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DulAl ebrere unſerer beruhmteſten Literatoren,

und unter dieſen namentlich Herr Hofrath
Eſchenburg, äußerten ſchan vor Jahren
den Wunſch, daß Jemand ſich finden moch—

te, der die freilich nicht leichte Be—
muhung ubernabhme, die vorzuglichſten Stuu

cke Ben Johnſon's, dieſes, dem groß—
ten Theil unſers deutſchen Publikums, noch
gar nicht bekannten Schriftſtellers, in einer
brauchbaren Ueberſetzung zu liefern. Jch
benutzte dieſen Wink, ſtudirte die Werke
jenes eben ſo originellen als kraftvollen Ge
nie's, und fand darin einen koſtlichen Schatz
von Lebensweisheit und Menſchenkenntniß,

der aber, nach der Sitte des damaligen
Zeitalters, unter einem ungeheuern Wuſte
von Bombaſt, ubel angebrachter Gelehrt

A4 ſam
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ſamkeit, und niedrigen Ausdrucken verbor—

gen liegt. Jhn dort hervor zu holen und
gemeinnutziger zu machen, iſt mein ernſter

Vorſaß und Wille, wofern ich fur dieſe,
mit keiner geringen Beſchwerde verbundene
Arbeit, durch den Beifall des Publikums
nur einigeimaßen entſchadigt werde. Um
zu erfahren; was ich mir etwan in diefer
Ruckſicht verſprechen durfe, beſchloß ich
vorlaufig, dieſe Verdeutſchung des Sejan
drucken zu laffen, der, nachſt dem Catili—
na, wie kein Kenner der engliſchen Litera—

tur in Abrede ſtellen wird, am beſten bear—
beitet iſt, und deſſen Jnhalt auf unſer der—
maliges Zeitalter ganz vorzüglich paßt. Wer

mit dem Charakter eines Robespierre,
eines Carrier, und anderer Blutmenſchen
dieſer Art, nur einigermaßen bekannt iſt, der
wird Sceenen darin finden, die ganz nach
den neuern Revolutionsgreueln kopirt, und

nur erſt vor wenig Jahren entworfen zu
ſeyn ſcheinen. Er wird finden, daß es bis—
weilen Regenten auf Erden gab, die es bloß
ibrer eigenen Denk und Handlungsart beizu

meſi
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meſſen hatten, wenn ihnen Ungeheuer dieſer
Art uber den Kopf wuchſen, und das arme
Menſchengeſchlecht, welches nun um frem—
der Sunden willen bußen mußte, ganz un—

ter die Fuße traten. Er wird aber auch
finden, daß Manner von feſten Grundſa—
tzen und reinem Herzen, ſich nicht von dem
Strome tobender Leidenſchaften mit fortrei—

ßen ließen, ſondern jederzeit der Tugend und
Wahrheit treu blieben, wenn ihr gleich eine
ganze Welt den Rucken zukehrte. Von dieſer
Geite betrachtet, iſt meines Erachtens Se

jan ein ſehr lehrreiches Stück. Da ich
jedoch keinesweges geſonnen bin, einen po—

litiſchen Kommentar daruber zu ſchreiben:
ſo muß ich hier abbrechen, und den Leſer
auf deſſen ausfubrlichen Jnhalt verweiſen.

Weniger Verdienſt hat dieſes Stuck,
als Trauerſpiel betrachtet, ungeachtet
ihm der Verſaſſer dieſen Titel gab, und es
auch wirklich als ſolches in London auf—
gefuhrt wurde. Jn dieſer Ruckſicht ent—
halt es zu viel Deklamation, zu wenig
Darſtellung, und uberhaupt faſt gar nichts

A von
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von dem, was man heutiges Tages, und
beſonders in Deutſchltand, auf der
Buhne verlangt. Mit großerm Rechte, und
ohne die geringſte Herabwürdigung ſeines
innern Gehaltes, verdient es eine drama—
tiſirte Geſch ichte genannt zu werden, und

ich darf wohl nicht befurchten, mich an den

Manen Ben Johnfon's verſundigt zu
haben, daß ich es unter dieſem Titel her—
aus gab. Jſt das Publikum mit meiner
Arbeit zufrieden, wie ich durch deſſen Stell
vertreter zu erfahren hoffe: ſo würde ich
mich dadurch aufgemuntert finden, den Ca—

tilina ebenfalls zu überſetzen, und aus
den übrigen Stucken eine brauchbare Chre—

ſtomathie zu verfertigen. Entſpricht aber
der Erfolg meiner Erwartung nicht: ſo bin
ich ſchon damit zufrieden, dem Lehrer Sha—

keſpears denn das war Johnſon
unter den Deutſchen ein kleines Denkmal
geſtiftet zu haben.

Der Herausgeber.

Jnbalt.
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clelius Seianus, des Geius Stra—
ſo, eines romiſchen Evelmannes Sohn, war
on Vulſinium gedurtig, und bekleidete meh—
ere Jahre lang, verſchiedene Stellen bei Hof;
infanglich unter der Regierung des Auguß,
ann unter jener des Tiber. Bei dieſem
etztern, wubte er ſich ſo einzuſchmeicheln, und
urch allerlei Ranke ſich dergeftalt in Gunit
u ſetzen, daß er alles vermochte, und als Mit—
egent nur noch des Namens bedurfte. Dieſe
ingemaßte Gewalt, ward allgeinach dem Dr u—
'us, des Kaiſers Sohn, unertraglich. Er gab
ſem Sejan bei jeder Gelegenheit ſeinen Un—
villen auf die bitterſte Art zu erkennen, und
yergaß ſich endlich ſo ſehr, daß er ihm einſt
ffentlich eine Ohrfeige aab. Sejan ſuch—
e ſich wegen dieſer Beſchimpfung zu rachen.
kr hatte bereits die Livia, des Druſus
Zemalin, zum Ehebruch verfuhrt, und ihr die
jeheimen Entwurfe ihres Mannes entlockt.
Jetzt theilte er ibr ſein Vorhaben mit, den
Druſus durch Gift aus der Welt zu ſchaf—
en. Livia gab ibre Einwilligung dazu. Bei—
e bedienten ſich hierauf des Arztes Eudemus
ind eines gewiſſen Sklaven, Namens Lyadus—
u Vollbringung dieſer unmenſchlichen That.
Sie gelang, und niemand entdeckte die Urhe—
jer derſelben. Sejan ward hierauf immer
erwegener, haufte Verbrechen auf Verbrechen,
chmiedete die allerabentheuerlichſten Plane,
ind trachtete endlich gar nach dem Throne.
hier ſtand ihm Agripoina nebſt ihren Soh—
ten, als den nachſten Thronerben, im Wege.
Sejan, ſchwarzte dieſe Perſonen bei dem Ti—
er durch falſche Beſchuldigungen an, und

cre
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erhielt von dem argwohniſchen blutdürſtigen
Manne die Erlaubnißz, dieſelben nebſt allen ih—
ren Freunden und Anhangern aus dem Wege
zu raumen. Um dieſen ungeheuern Entwurf
zu verbergen, und deſto bequemer ihn auszu
tuhren, ſtellte ſich nunmehro Gejan, als ſev
er geſonnen, ſich mit der Livia zu vermahlen.
Zur namlichen Zeit ſpielte er alle moglichen
Jntriken, um dem Tiber die Kenntniß der
Gtaattegeſchaffte durch immerwahrende Vergnu
gungen zu entziehen, die er ihm theits offent
lch, theils in geheim verſchaffte. Der Weiche—
ling Tiber, der ſeinen Hang zu den widerna—
lichſten Luſten ohnehin vor den Augen des Pub
likum nicht ganz nach Wunſch befriedigen konn
te, ließ ſich dieſe von ſeinem Liebling veranſtal
teten Unterhaltungen gefallen. Dieſer ſuchte ihn
nunmehr durch allerlei Vorſpiegelungen in im
merwahrender Furcht zu erhalten. Auf einmal
giengen aber dem Tiber die Augen auf; er
ſchopfte Verdacht gegen den Sejan. An.ge
heim vertraute er ſeine Beſorgnine dem Ser
rorius Maero. Durch Beihlife dieſes Un—
terhandlers gelang es ihm, die Kabalen und
Abſichten des Sejan uu entdecken, die Geſin
nungen des Senates ju erforſchen, ihn zu ent
mweien, und mehrere Mitglieder deſſelben in
ſein Intereſſe zu ziehen. Als Sejan ſich deſ
ſen am weniaſten verſah, als er am ſicherſten
zu ſeyn glaubte, lockte er ihn unter dem Vor
wande einer ungewohnlichen Ehrenbezeigung in
den Senat. Es gelang ihm, den treuloſen Gunſt
ling von ſeiner Leibwache zu entfernen, und ver
mittelſt eines langen zweideutigen Schreibens,
es dahin zu brinagen, daß Sejan an eben dem
Tage, wo ſein Gebieter den erſten Verdacht ge
gen ihn außerte, verklagt, verurtheilt und von
dem aufgebrachten Volke zerriſſen wurde.

Erſter



Erſter Abſchnitt.
Erſter Auftritt.

Sabiinus. Silius. Natta. Latiaris. Cordus.
Satrius. Eudemus. Haterius und andere.

Sabin. Wilkoninien, Cajus Gilius.
Siliun. Citus Sabinus willkommen! Man ſieht

dich ia gar ſelten bei Hof.

Sabin. Drum eben bin ich willkommen.

Silius. Wohl wahr. Nirgends ſind wir we—
niger in unſerer Sphare, wie hier.

Sabin. Anders kann's auch nicht ſeyn; denn wir
ſind keine Kabalenmacher. Witr verſtehen uns
niicht auf ihre ſuperfeinen Kunſie, auf ihre reich
daltigen Hulſsmittel, wodurch man ſich bey den

ietzi
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jetzigen Zeiten beliebt und angenehm macht. Wir
haben keine zwiefachen Geſichter, lkeine doppelten
Zungen, keine weichen klebrigen Korper, die wie

Schnecken ſich anhangen, oder wie die Farbe an
einer friſch angeſtrichenen Wand. Uns iſt es nicht
gegeben, auf dem Bauche emporzukriechen, um
wieder von jener ſtolzen Hohe herab zu fturtzen,
zu welcher man ſich nicht durch weſentliche. Dien
ſte, ſondern nur durch knechtiſches Weſen erhebt.

Wir bekleiden keine Stellen bei Hof, keine Aem
ter im Staate, die wir als Belohnungen unſerer
Bubenſtucke betrachten konnten. Uns brandmarkt
keine von jenen ſchwarzen Thaten, wodurch man
ſich bei gewiſſen bleich ausſehenden Leuten in Gna

de ſetzet, welche dieſelben veranlaßten. Von
uns hat ihr ſtets wachſamer Argwohn nicht
zu furchten, daß wir unſer Elſck auf den Umſturz
des ihrigen grunden. Wir draugen uns nicht un
ter denienigen hetvor, die dieß ſo ſehnlich gewunſch-

te Ziel zu erringen ſuchen.

Silinus. Aber dort ſithen einige, die darnach
trachten.

Satrius. Ha! mein lieber Vetter Latiaris!
Silius. Sattius Secundus beſonders, und Pin

narius Natta, die Lieblinge des großen Gejan.
Das ſind ein paar Manner! die laſſen ſich zu al
lem gebrauchen. Konnte man dieſen ins Jnnere
des Herzens ſeben, ſo wurde man finden, daß es

aus
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aus eitel erbarmlicher Sunde beſteht, wozu d ie au

bere Kapſel nicht paßt. Dieſe Menſchen konnen
heucheln und ſchmeicheln, zuſchworen. und abſchwo

ren, verfubren und anklagen, lacheln und verra
then; konnen Unſchuldige zu Verbrechern machen,

daun ſie vom Galgen loobetteln, um dadurch ih
ren uUnterhalt zu gewinnen. Jhren Schlachto—
pfern die Gurgel abzuſchneiden, koſtet ihnen nichts,

als ein wenig Ohrenblaſerei. Gierigen Schuh—
flickern verkaufen ſie den nichtigen Dunſt, der um

die Palaſte der Großen ſchwebt. Lacht ihr Ge
bieter, ſo lachen auch ſie; wenn er ſchwitzt, ſchwi
den ſie auch; bald iſt es ihnen zu heiß, bald zu
kalt, gerade wie ihm; in Laune, Tracht und Ge
ſtalt, welchſeln ſie ſo oft es ihm beliebt; punktli

cher richten ſie ſich nach ihm, als die ubr nach
der Zeit; gleich dem Turkis in ſeinem Ringe,

undern ſie die Farbe, je nachdem er ſich wuhl oder
ubel beſindet; immer haben ſie einen Lobſpruch

ebei der Hand, wenn ibt Gonner ſpuckt oder pſt,

zu Stuhl gehet, oder ſich der Blahungen entle
dist; auch nicht die geringſte ſeiner Handlungen

entwiſcht ihrer Aufmerkſamkeit.
Gabinus. Hal! dies iſt alles noch nichte, wenn

man es mit dem Betragen noch elenderer Speichel

lecker vergleicht, die unſer jetziges Zeitalter verpe

ſten. Nicht aenug, daß unſer vornehmſter Adel
niedrig genug denkt, um zu dergleichen Schlech

tig
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tigkeiten ſich herabjuwurdigen; alle unſere Con
ſuln ſogar, viele von denen, die einſt Pratoren
waren, ja vnſere meiſten Padarier“) die doch ſo
ſelten einen Laut von ſich geben, treten in vollem
Senat auf, und wetteifern mit einander, wer von
ihnen die verachtlichſten, niedertrachtigſten Din
ge in Vorſchlag bringe. Wie oft ſagte Tiber, wenn

er die Verſammlung verließ: o, du elende zur
Knechtſchaft beſtimmte Raſſe! Deutlich
genug gab er hierdurch zu verſtehn, dieſer Skla
ſinn der Senatoten, ſey ihm wenigflens eben ſo
verhe ßt, wie die Freiheit des-Volks.

Silius. Dies alles, war es auch noch mehr, krifft
uns mit Recht. Unſer Uebermuth, unſer Stolz
und unſere Zwietracht, zog uns bie gerechte Ahn
vung der Gotter zu. Noch vor den letztvorfloſſe
nen achtzig Jahren, waren wir alleſamt freige—
bohrne Romer. Einer wie der andere, betrachte
ten wir uns als Herrſcher der beſiegten Welt, und
fFannten keine andern Gebieter als unſere Leiden

ſchaften. Sobald wir aber dieſen unſere Frri
heit aufepſerten, wurden wir Sklaven von der

.Willkuhr, eines einzelnen Menſchen, und nun des—

potie

Senãatores pedarii wurden diejenigen ae—
naunt, die, ohne zu votiren, auf die Sei—
te decjenigen traten, mit dem ſie gleicher
Meinung waren. Man konnte ſie Ja
berrn nennen.
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potiſiren deren eine ganze Menge uber uns. Jer
der dienſtfertige Spion, der uns anklagt und

ijſchwort, iſt Herr von dir und von mir', von all'
unſerer Habe, und ſelbſt von unſerm Leden. Al—
le unſere Blicke und. Worte werden belauſcht, und

waren ſie auch noch ſo unſchuldig, ſo kann man
uns dieſelben zum Verbrechen machen. Bald
wird es ſo weit kommen, daß wir einander nicht
mehr unſere Gedanken, und Traume eroffnen dur
fen, ivenn wir nicht als Landesverrather behan

delt ſeyn wollen.
Sab in. Von jeher war es Kunſigriff der Tyran

nen, den Schmeichlern Gnadenbezeigungen, und
Aen Ohrenblaſern Macht zu verleihen, damit es das

Anſehen habe, als wurden die Schlachtopfer, wel

che ſie verſchlingen, von dieſen gewurgt. Sieh
da! Cremutius Cordus.

Eordus. Seny gegrußt, ebler Mann!
Natt a. (leiſes zum Latiar) Wer iſt dieſer
Menſch, der deinen Vetter gruüßt?

Lgatiar. Es iſt Coldus, ein romiſcher Edelmann.
Er hat Jahrbucher geſchrieben, die, wie man ſagt,

vortrefflich ſeyn ſollen.

RNatta. Jahrbicher? Neber welches Zeitalter?
Latiar. Ueber jenes des Pompeius und Caſar,

wenn ich nicht irre, und ſo herab bit auf das
unſrige.

B
Nat—
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Natta. Wie denkt er uber die jetzige Lage der
Dinge! Halt er es mit dem Druſus? Oder mit
der Familie des Germanicus? Gehort er zu uns!

Oder iſt er neutral?
Latiar. So genau kenne ich ihn eben nicht.

Natta. Es iſt etwas kutzlich, jene Zeiten zu be
ruhren. Haſt du je etwas von ſeinem Werke ge
ſehen oder gehort?

Latiar. Jch nicht! Er iſt aber geſonnen, es in
der Kurze zu ediren.

Natta. Cordus nannteſt du ihn?
Latiar. So heitt er.
GSabin. Die Zeiten, beſter Aruntius, ſind jetzt
nicht mehr, wie ſie ehedem waren.

Arunt. Die Zeiten? Sag lieber die Menſchen.
Die Menſchen ſind nicht mehr; wie ſie waren.
Ach, wir ſind armſelige, klagliche Kerls; ſind
ganz abgewichen von unſrer großen Vater erha
benem Stil. Wo iſt jetzt ein Seiſt, wie jener
des gottlichen Cato Des Mannes, der es wa
gen durfte, zu eben der Zeit gut zu ſeyn, da
Caſar es wagte, ein Boſewicht zu ſeyn? Des
Mannes, der Kraft genug hatte, durch ſeinen
Tod uber ihn zu triumphiren, weil er unicht
Willens war, unter ihm ais Sklav ju leben.
Wo findet man jetzt den unerſchutterlichen Bru

tus?



19

tus? Jhn, der ſein Herz dem Zauber jeder
Gunſtbezjeigung ſo ilandhaft verſchloß; und das
Ungeheuer, wolches ſein Vaterland auf die ſchand

lichſte Art zu unterjochen ſuchte, ſo muthvoll
durchbohrte O. dar Licht entdeckt keine Spur
mehr von ihntin!. Mit den Aſchentrugen, worin

der Staub dieſer ehedem ſo machtigen Manner
aufbewahrt wird, wurden jugleich auch ihre
Geſinnungen begraben. Kein Funke ihres un
verganglichen Feuers erwarmt jetzt die Bruſt ei—

„nes Romers. Alles, worauf wir ſo ſtolz ſind,
iſt nichts ale, dlitierwerk, Flimmer und Rauch.

Jn uns iſt ieiper hichis romiſches mehr; nichte
von dem allein, was gut, und groß, und edel
ifſ. Mit Recht ſagt Cordus: der brave Caſ—
fius war der letzte von jenem ganzen Geſchlecht.

r4ü

Zunitar Auftritt.
CDruſus geht voruber.)

Die vVorigen.

ueee
Sab in. Haltnu Da kommt Druſus, unſer Hetr.
5 aterius. Nit; fur des Kaifers Gohn!
Silius. Ich din dieſein Prinzen von Herzen gut.

Baoa— Ar
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Arunt. Derl Burſch liebt die Ausſchweifungen;
verfopricht wenig Gutes.

Sab'iin. Dieſer Jugendfehler wird bei reiferm Al
ter ſich legen. Mich dunkt, er zeichne taglich ſich

mehr durch ſein edles Betragen vor andern aus,
und gewinne die Liebe der Menſchen in eben dem

Naabße, in welchem ſein Vater ſie verliertt. Jch
habe ihn wahrlich recht lieb, beſonders aus dem
Grunde, weil er ſich immer dem Sejan widerſetzt.

Silius. und ich, weil er es ſo herzlich gut mit
ſeinen jungen Blutsfreunden den Sohnen des
Germanieust, meint. Dieß zeugt von ſeinem Bie
derſinn, von ſeiner geradden Seele, der es gar
nicht einfallt, in dieſen Kindern den Ruhm ihres
Vatets zu beneiden.

Arunt. So lang ihr Vater lebte, war deſſen
Ruhm uber allen Neid erhaben, und nun, da er
todt iſt, hat der Neid ein Ende. O, das war
ein Mann! Gab es noch ubriggebliebenen Saa
mieur von unſerer Vater Tugend,ſo lag er gewiß
in ihm.

Silius. Er hatte der Fruchte mehr, Aruntius,

als des Saamens. Gabin, und ich, wir hatten
hinlangliche Gelegenheit, ihn von grundaus zu
kennen, und konnen von ihm exzuhlen. Wir wa
ren ſeine Gefahrten; Freunde ſpzar yflegte er nns
zu nennen. O  er war das Ebenbild der Tugend!

Alle
J
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Alle ſeine Handlungen ſchienen mehr Thaten der
Gotter, als eines Sterblichen zu ſeyn. Von Kor
per war er eben ſo ſchon, als von Seele. Gein
Anblick floßte eben ſo viel Ehrfurcht ein, wie ſein

Ruhm. Er watlte ſich ſo zu betragen, wußie ſei
ne Groje durch ſeinen Ernſt dergeſtalt zu maßi

gen, daß er jeden Trieb der Eigenliebe in ſich,
Lund jede Regung des Neides in andern, erſtickte.
Was ſeinem Leichenbegangniß an Pomp und

Jrachtbildern gebrach, das erſetzte die ehrwurdige
KTrauer ſeiner Krieger; ein ſtiller tiefempfundener

Schmerz, wie Manner, die nie eine Thraue ver
goſſen, ihn niur bei einem ſo großen Verluſt zu

außern pflegen.
Cordus. Jch war einſt Willens, ihn mit Alexan

dern dem Großen in Parallel zu ſtellen. Die Ge
ſtalt dieſer Helden, ihr Alter, ihre Todesart, und
die Aehnlichkeit ihrer Sterborter, veranlasten

mich hierzu. Beide waren ſchon von Gefialt,
von erhabener Geburt, erreichten nur das drei

tigſte Jabr, und wurden in fremden Landern
von ihren eigenen Leuten aus dem Wege geraumt.

Sabin. Was ſeinen Tod betrifft, ſo weiß ich nicht,
wie du die Sache drehen wollteſt, ohne der Wahr

heit Gewalt anzuthun. Jn Anſehung ſeines Le—
bens, verdient er aber mit jenem wolluftigen, jah—
zornigen, unbeſonnenen, und immer trunkenen Ma
cedonier gewiß eben ſo wenig verglichen zu wer—

B 3 den,
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den, wie ich mit meinem Sklaven. Allet Gute,
das in ihm lag, ſein Gluck, ſeinen Muth, hatte er

blotß ſich ſelbſt zu danken. MWan bemerkte aber
noch mebr Charalterzuge unſerer alten Romer
an ihm, wodurch er fich auszeichnete. Die

Wurde des Pompejus, Cato's Unſchuld, Taſars
Geiſt, und die Maßigung des weiſen Brutur.
Alle dieſe Tugenden, deren einzelne Vertheilung
jedem ihrer Beſitzer einen eigenen Namen erwarb,

floſſen in ihm zuſammen. Er war die Gute ſeinſi.
ulle Lobſpruche, die wir ihm ertheilen, ind mit

Stronten zu vergleichen, die in immer gleicher
Fulle, aus unverſiegbarem Quell hervorſprudeln,

und dennoch den groöüten Theil ihrer Maſſe hin

ter ſich laſſen.Arunt. Nach meiner innigflen Ueberzeugung war

er fur unſer Zeitalter zu groß. Das wußten. dir
jenigenn mehr als zu gut, die ihn fottſchafften.

Sabin. Allerdinge. Wenn ein Mann zu ſchnell
an Achtung und Liebe gewinnt: ſo hat die Staate
knniſt immer ein bewahrtes Mittel zur Hand, dem

Wachethum ſeiner Groe zu ſteuern. Schelſuch
tige Furſten laſſen dieſen Kniff nie unbenutzt. Un

ter dem Vorwande eines ehrſamen Geſchafftes,
wozu etwan ein Krieg, eine Geſandſchaft, oder

ſonſt ein Ereigniß, Veranlaſſung giebt, ſchicken
ſie den kuſtigen nach einer andern Himmelsgegend,
wo er hinlangliche Gelegenheit zur Buße und zu

Ver
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Verinnberung ſeiner Große findet. Gerade ſſo

gieng es dem Druſus. Ciber, und deſſen noch arg

iſtigere Mutter, verſahen ihn mit ſGehulfen, die
ihm das Leben weidlich verbitterten. Sie erreg—
ten und) begunſiigten Meutereien, wurdigten ſei,

ne gißten Thaten herab, widerſetzten ſich auf die
verwegenſte Art ſeinen Beſehlen, und wandten al
les Mogliche an, ihn vor der Welt zum Verru—
ther zu machen. Als er durch feine Weieheit allen
dieſen Fallſtricken entgieng, bedienten ſich die
reutchren eines niedlichen Giftpulverchens, wodurch

die Autfuhrung ihrer Entwurfe beſchleunigt ward.

Esrdun. Da kommt Seian.
Silius. Nun gebt einmal auf die Reverenjze,

Bucklinge und Fuffalle acht!
Arnut. Wie kriechend! Wie niedertrachti!

Dritter Wuftritt.“
Sejan. Satrius. Terentius und Gefolge.

Die Vorigen.

Sejan. Jch bemerke ſie alle: Kein Wort mehr!

(iunt Satrius) Was giebt's?

Ba GSi
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Satrius. Snadiger Herr! Dort ſteht gin. auge

ſehener Romer, der gern kaufen
Sejan. Wie heißt der Menſch, mit dem du da

ſprachſt?
Satrius. Gehorſamſt aufzuwarten! Es iſt Eu—

dem, der Arzt Livia's, der Gemalin des Druſus.

Sejan. Na, weiter! Der dort will kaufen, ſagſt

durGSatrius. Ja, gnadiger Herr, eine Tribunenſtelle!

QI 58
re eSatrius. Funfiig Geſtertia“).

A

reryr Vreob—wort, gnadiger Herr!
Sejan. Worauft
Satrius. Die Stelle betreffend, gnaädiger Herr!

Gie kommt an einen Mann, der meinem gnadi
gen Herrn bei naherer Bekanntſchaft gefallen wird.
An einen Mann, den mein gnadiger Herr durch
die Gewahrung dieſer Vitte ſich ganz au eigen
macht.

Sejan. Gut! rat ibudas Geld bringen, und ſei
nen Namen dazu.

Satrius. Danke, gnadiger Herr Das ſoll er, gna

diger Herr!

Se—ungefahr dritthalb tauſend Rheiniſche Gul
den; das Seſtertium zu zo Gulden gerechnet.

Anmerk. d. Ueberſ.
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Sejan. amm einmal ber! Kennft du dieſen

Eudemchlit er gelehrt?

Satrius. Man hult ihn dafur, gnadiger Herr,
und ruhmt ihn als einen tiefdenkenden Praktiker.

Sejan. Brids ihn zu mir in die Galerie! Mach'
dir bernach ein Bewerbchen, und laß uns allein.
Ich will ihn wegen eines Anliegens um Rath fra—

gen. (ab.)

Arunt. So recht! Noch einmal! Wieder einer?
Noch tiefer! O, erbärmlicher Zwang kriechender
Ehrbegierde! Kannſt du das ſo mit anſehen, liebe
Sonne, und wieder zum Vorſchein kommen? Jch
dachte, das Cageslicht mußte ſeinen Gchein ver

lieren, wenn Menſchen ſo ganz alles Schaamge—
fuhl verlieren; wenn ſie des Lebens hochſten Zweck
ſo ſchanblich fur jeden nichtigen Lebenegenuß ver

tauſchen.

Sil ius. Mit nichten! Sejan kann jedes Ungluck
verguten, dag Zegs verhanat. Er allein iſt jetzt
der Hofſchraizen wott. Jedermann biegt ſich und

ſchmiegt ſich vor ihm. Er allein thut mehr, als
alle Bewohner des Olymp fur tauſend Hekatom
ben vermogen. Nur er verbreitet Licht und Fin
fterniß uber uns. In ſeinem Blick liegt Himmel

und Holle. Was man vom Rhadamant, von Fu—
rien, Damonen, erzahlt, dieß alles liegt im Run

B5 zeln
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zeln ſeiner Stirn. Doch milder, ſiſer noch als
Dichterwonne und Nektan iſt ſein Uſheln.

Arunt. Der ſchlechte Burſch! Jch kenne ihn
ſchon ſeit jener Zeit, wo er hoch Vorſchneider
beim Kaiſer Cajus war, und ſeinen ausgemergel—
ten Korper den vichiſchen Luſten des feiſten Api

eius fur BGeld uberließ. Damais war er als
der argſie Paderutt ſeines Zeitalterd berüchtigt.

Sabin. Und jetzt iſt er das zweite Licht der
Welt, der Mittegent des romiſchen Reichs;
bat ſein Ehrenbild ſo gut wie Zibet, das hin
ter den Panieren einher getragen wird; gebie

tet uber alles; vergiebt jede Dienſiſtelle; er—
ſchafft Centurionen, Tribunen, Oberhaupter der
Provinzen, Pratoren, Conſuln: Alles was ehe

dem nur durch die allgemeine Beiſtimmung der
Romer zu erlangen war, wird jetzt von ibm
verkauft. Nur er und noch einer theilen alle

t Scha J
Es gaph der Wuſtlinae drey dieſes Namene,

die aber zu verlchiedenen Zeiten lebten.
Der, von welchem hier die Rede iſt, trieb es
unter ihnen am tollſten. Er beſab, nach
dem Zeugniß glaubwurbiaer Echrittuellere
ein Vermogen von funf Millionen Gülden—
das er auf die ſchandlichſlie Art veri
ſchwelgte. Als es bis auf: funfmal hun
dertauſend Gulden zuſammen geſchmolzen
war, nahm er Gift, weil er beiurchtete,
verhungern zu muſſen.

Anmerk. d. Ueberſ.
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Schatze, oder vielmehr den Raub der ganzen
Erdkreiſes unter ſich.

Sil iue. Gauz neuerlich vermehrte er ſeine
Macht auf eine ſonderbare Art. Er zog nam
lich die Pratoriſchen Cohorten in ein Lager zu—
ſammen, das unter ſeinem Befehl ſteht. Dies
that er unter dem Vorwande, die Soldaten

dberließen ſich nur dem Wohlleben, ſobald ſle
in einjelne Quartiere verlegt, und ohne ſtrenge

Aufſicht ſehen. Wolle man ſich ihrer in der
Eil zu einem raſchen Unternehmen bedienen: ſo

iwurde ihre vereinte Macht weit mehr vermo
gen, als wenn ſie vertheilt ware. Ueberhaupt
valte der Soldat auch weit beſſere Mannszucht,

wenn er in einiger Entfernung von der Stadt
lebe.

Sabin. Dort ſucht er nun ſein Anſehn anf alle
motliche Art zu befeftigen. Dort ſtellt er ſich
abgehartet, um durch ſeinen Namen dem Sol
datenſtande Ehre zu machen, und ſfich dadurch
Deſſen Liebe zu erwerben. Dort ſucht er nun
durch Lobſpruche und Gunſtbezeigungen die ta
oferſten Manner an ſich zu feſſeln, die aus Noth,
obgleich gegen ihre Neigung, ſich ihm zu eigen
ergeben. So wenigt er je den geringſten Hang
iur Freigebigkeit hatte, ſo ſcheuet er doch kei
nen Aufwand, der zu Erreichung ſeiner Abſich—
ten führt. Er verſchwendet, laßt alles ſchwin

den,
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den, um nur ſeine grenzenloſe Ehrſucht zu be

friedigen.
Arunt. So? Ehrſucht?  Kann er wohl im Staa:

te noch hoher ſteigen? Noch mehr erlangen?
Giebt es wohl iemand, der mehr iſt, als er?)

Silius. Niemand, als den Kaiſer.Arunt. Dieſen Titel wird hoffentlich Tibir
behaupten, ob er ihm gleich Auſehn uund Macht

überließ.
Silius. Gewiß, ſo lang er lebt. 21
Arunt. Und nach deſſen Tode erbt er auf den

Druſus fort. Schlagt es dieſem fehl, ſo konuit
die Reihe an die wackern Nachkommen des Ger

manicus, und deren ſind drei. Durft es St
jan wohl wagen, es mit dreien jugleich aufiu

nehmen? He?
Sabin. Was er im Stchilde fuhrt, weiß ich

nicht; gewig erſtrecken ſich aber ſeine Plane weit

uüber den. gegenwartigen Zeitpunzlt hinaut.

Arunt. Könnte ich vermuthen, daß er nur den
geringſten Gedanken dieſer Art hege, bei Gott!
mein Schwert ſollte ihn vom Kopf bis zum Her
zen ſbalten, denſelben ausfindig zu machen!
Mit dieſer meiner Hand wollte ich ſein zucken
des Gehirn zu Staubchen zermalmen, und in
die Luft es ſchleudern, um das Gewebe des Ne
ſtes zu vernichten, wo

Sas
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Sabin. Aruntius, man giebt Acht auf dich!
Ar unt. Tod und Verderben! Jch will ihm dieß

unter die Naſe! reiben; ihm und allen ſeinen
Spurhunden (er wendet ſich zu Sejans Lieblin
gen). Ja, Herr, das wollt ich! SGiehſt du? Und
du vollende
Sabin. Halt ein!

Vierter Auftritt.
Satrius. Eudemus. Sejan.

Satrius. Gleich wird er da ſeyn. Laß unte in
deſſen ein wenig auf und abgehen. Du biſt in

Oedanken, Eudem?

Eu demus. Ganz und gar nicht, mein Herr! Jch
ſtaune nur uber die Ehre, die mir wiederfahrt.
Nun, Zevrs und Apoll wollen alles zum Beſten

wenden!
Satrius. Dein Gluck, Eudem, iſt nün gemacht,

wofern du nur die gehorigen Mittel anwendeſt.
.Richte dich ija immer nach ſeiner Laune. Er iſt
meiner Treu! der Edelmuthiglie unter allen Ro—

„mern, kriegt er nur Doch da kommt ja der
gnadige Herr?

Ge
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Sejan. Na, lieber Satrius?
Satrius. Hier iſt der Arzt, gnadiger Herr!
Sejan. Jſt er's? (zu Eudem). Deine Hand her!

Wir muſſen naher mit einander bekannt werden?
Der Juf ſagt ſehr viel gutes von deiner Kunſt
und Wiſſenſchaft. Drum iſt mir's lieb, daß viein
Anliegen ſo hart und ſchmerzlich an und fur
ſich ſelbſt es iſt, mich in die Nothwendigkeiĩt
ſetzet, mit einem Manne von ſo ausgezeichneten
Verdienſten Bekanntſchaft zu machen. Sieh doch

einmal nach, Satrius, was es draußen giebt! (zu

Eudem) Jch habe ein Anliegen, lieber Mannz
dgs deiner Hulfe bedarf. Du heißt doch Eudem?

Eudem. Jal
GSe jan. Jtts richtig?
Eudem. dJaj, gnadiger Herr, ich heiße ſo.
Sejan. Und biſt Leibarzt bei der Prinzetin Livia?
Eudem. Ja, gnuädiger Derr, ich bin in ihren

Dienſten.
Stian. Wenn das iß, ſo dienſt. du einer konigli

chen Dame.
Eudem. Das iſt ſie, gnadiger Herr, und auch ſehr

ſchon.
Gejan. Das verſteht ſich ohnehin von allen ihres
Geſchlechts, ſie mogen es wirllich ſeyn, oder ſeyn
wollen. Diejenigen, die ſchon ſeyn wollen, kann
der Arzt gar bald ſchon machen, und dieienigen,
die es wirklich ſind, balten die Farbe.

Eu



81

Eudem. Mein gnadiger Herr ſpricht als Kenner.
Sejan. Das mußt du ſelbſt geſtehen. Wenn es

Noth that, ſollteſt du wohl eine ſehr grundliche
Vorleſung uber dieß und andere dergleichen Ge
heimniſfe haltrn konnen. Aber, ſag' nrir einmal,
was haſt du außer der Livia ſonſt noch fur Da
men in der Kur?

Eudem. Gar viele, gnadiger Herr! Zum Exrem
pel, die erhabene Auguſta, die Urgulania, Mu

tilia Prisea, und Planeina; verſchiedene
Seian. Und alie dieſe entdecken dir jeden Um—

ſtand ihrer Unpußlichkeit? Die Art ihrer Entſie
hung, ibres Wachathums, ihrer Wirkungen und

dolsen? Antworten auf alle deine Fragen?
Eüdem. Allerdings, gnadiger Herr, ſonſt konnten

wir ihnen unmoglich die gehorigen Arzueimittel

verordnen.

Seian. Zum Henker! Jhr Aerzte ſeyd mir ein
pfifiges Volkchen! Jhr ſeyd in der That die wah

ren geheimen Staatsrathr der damen. Die Hand
aufs Herz! Welthe von allen dieſen Damen, die
du da nannteſt, betragt ſich in mediziniſcher Ruck
ſicht, am artigſten? Aufrichtig! Muft nicht ſo ehr
bar thun!

Eu dem. So gehort es ſich fur unſer einen, gna
digſter Herr.

Gejan. Ei, ei! Jch erkundige mich ja mnicht nach
ihrem Urin; will ja nicht wiſſen, ob er nach Veil

chen
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chen riecht. Jch frage ja nicht, welche den beſten
Stuhlgang hat; wer von ihnen auf dem heimli
chen Gemach die poßierlichſten Geſichter ſchneidet:;
welche Dame ihr leibliches Angeſicht mit zu Bett
nimmt; welche mit ibrem Galakleide zugleich ih

HDre Zahne oder Haare ablegt. Jch erkundige mich
ja nicht nach ihrer Geſichtsfarbe, oder in welcher
Buchſe ſie dieſelbe verwahrt. Fragen dieſer Art
konnten dich allenfalls aus der Faſſung bringen,
und deiner Schamrothe zur Rechtfertigung dienen.
Jm Gegaentheil verlangte ich ja nur zu wiſſen,
welches die witzigfte, launichſte, üluthwilligſte ſey.
xauter unſchuldige Fragen! Bloße Einfalle  Mei
nes Erachtens mag wohl Augufſia unter allen die
ſchlimmfte ſevn, und die haſtigſte, wenn ihr nicht

recht iſt.
Eud em. So iſt es auch, gnadiger Herr.
Sejan. Dacht ich's doch. Uund Mutilia die drol

lichſte? Nicht?Eudem. Getroffen, gnadiger Herr.

Sejian. Merkſt du nun bald, daß du ſehr un—
recht thateſt, mir dergleichen Dinge verhelen
zu wollen? Na, weiter! Wie ſteht's mit der
Zivia? Jch weiß, daß ſie viel Geiß, viel Lebhaf
tigkeit beſitzt. SGie mag wohl ſonderbare Einfalle

haben, wenn ſie eben bej Laune iſt? Gegen dich
wird ſie gewiß nicht zuruckhaltend ſepn.

Eu—
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Eu dem. Mein gnadiaer Herr! Jch wußte Nie—
mand im ganzen romiſchen Reiche, Niemand auf

der ganzen Erde, dem ich jedoch meiner Ehre
unbeſchadet in allem mit groberm Eifer mei—
ne Dienſte widmen wurde, als meinem gnadigen

Sejan.
Se'jan. Deine Ehre, lieber Mann, konmmit gar
nicht ins Gedrange, wenn du ein bischen offenherzig
gegen mich biſt. Wer mir zu Liebe die allerſchlechte

fte That verubt, den weiß ich dergeſtalt zu belohnen,
daß ſie in den Augen der Welt zur ehrenvollſten

wird. Eure abgeſchmackten Begriffe von Tu—
gend, laſſen den ehrliebenden Mann ewig in Ar—
muth ſchmachten, und ſind eben ſo verachtlich als

thoricht. Nur aus ſolchen Thaten atbhmet Ehr
licbe, die wahren Gewinn bringen.

Eudem. Aber, gnadiger gutevoller Seian! Du
ſtehſt jetzt im Bagriff, mich mit deinem Zutrauen

iu beehren. Was wurdeſt du von meiner Treue,
von meiner Verſchwiegenheit denken, wenn ich die
Angelegenheiten meiner Patientinnen, und beſon—

ders einer Dame von ſo hohem Rang und Werth

verrieth?
Sejan. Alles Liebes und Gutes. Das verſiche—

re ich dich. Wenn ich dir nun meine Krankheit
entdeckte? Wenn ich dir ſagte, daß Liebe, Liebe
zur Livia, die Quelle derſelben ſey? Wollteſt du

C ihr
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ihr dieß nicht ſagen? Sollte ſie deswegen Ver—

dacht in deine Treue ſetzen? Jch wunſchte, du
konnteſt mir eben ſo viel von ihr ſagen, da ſollteſt
du ſehen, ob ich nur den geringſten Argwohn ge

gen dich außern wurde.
Eudem. unfehlbar wurde ich bald genug ſo gluck—

lich ſeyn, meinem gnadigen Hertn eben ſo viel,
wo nicht mehr, im Namen Livia's ſagen zu
konnen, wußte ich nur, daß ich ihr dasjenige
mit Gewißheit hinterbringen durfte, was du
mir ſo eben zu entdecken beliebteſt.

Sejan. Eben ſo gewiß, Freund Eudem denn
von Stund an nenne ich dich ſo eben ſo ge
wiß, als ich dir mein Geheimniß vertraute.

Eudem. Gnadiger Herr
GSejan. Keine Betheurungen! Dein Blick ver—

burgt mir deine Treue. “Nur zaudre nicht!
Bringſt du es dahin, daß Sejans Liebe ſie
ruhrt, ſo biſt du ein Mann der dazu beftinimt
iſt, Conſuln zu ernennen. Nun geh!

Eudem. Jch werde dafur ſorgen, daß mein
gnadiger Herr eine geheime Unterredung mit idr

haben kann.

Sejan. Meinſt du?
Eudem. Ganz gewiß.
Sejan. Aber wo?

Eu/
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Eudem. Jn meinem Garten. Jch werde den
anabigen Herrn abholen.

Sejian. »Laß dich umarmen, mein Aeskulap!
.Das nenn' ich Arzney! Das ubertrifft allen me
diziniſchen Quark und alles, was er zu wirken
verman! Das iſt kraftiger, als alle eure Opia
te, Schutteltrauke, Dekokte, Lalwergen! Geh
nun, Freund! nicht bloß ſo genannt, ſondern
formlich dazu erkohren! Erwarte Dinge, die dei
ne ſiahnendſten Hoffnungen ubertreffen! Jch will

der Glucksgottin zeigen, wie ſchlecht ſie an dir
handelte, dab ſie zeither ſo wenig Ruckücht auf
die. Vafriedigung deiner Wunſche nahm! Geh!

Eile!“
l

Fünfter Auftritt.
Sejan allein.

uüEhrſucht erzeugt mehr treue Diener, als Noth.

Kerls, wie dieſer Arzt, haben vermoge ihrer
Kunſt, immer Mittel zur Verfubrung, und nicht
ſelten auch das Vermogen dazu. Jſt Livia nur

eerrſt verfuhrt: dann Sejan, iſt dir der Weg ge—
bahnt, um hinter die Schliche ihres Mannes,
des Druſus, zu kommen, der dich, wie du wohl

C2 weißt,
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weißt, nicht aueſtehen kann! Dann biſt du im
Stande, ihm die Spitze zu bieten! Gieb dein
Gedeien dazu, v Pallas, die du den Verſtand
ſcharfeſt! Die Gottin der Liebe hat doch den
wenigſten Antheil hieran.

2

Sechſter Auftritt.
Tiber. Sejan. Druſus. Ntro. Gefolge.

JTiber. (es fallt einer vorrihm auf die Knle)

Dergleichen Ehrenbezeigungen ſind uns umerttag
lich! Unſere Wurde und unſere Jnſignien, unſe—

re Fasces und Beile, erheben uns nicht uber
die Natur der Sterblichen. Blick auf, und fall
nur vor den Gottern auf die Knie!

Sejan. Unſer Caſar ſpricht wie ein Gott!

Arunt. Sieh! Dies kann er leiden! Dies iſt kei—
ne Schmeichelei! Was mag das ſeyn, daß der
Menſch von Staub ſo ſehr auf ſeinen Werth
ſtolzirt, und es ſo gern hort, wenn man ihn
mit den Gottern vergleicht?

Cordus. Er wird es eben nicht gehort haben.

He? ve

Arunt. So that er. Eigentlich mußte er ſo was
gar nicht horen. Das iſt aber eben die Abſicht, der

allge
J
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alſgemein bekannten Hofkabale, dieſem Paraſiten

 heimliche Entſchadigung fur die ausſtudirten Eh
renkezeigungen zu gewahren, die er außerlich ab

lehnt.
Hater ius. Großmachtigſter Herr!
Tiber. Fur dieſen Angriffen ſchmeickleriſcher Zun

gen muſſen wir unſere Ohren verſtopfen. Wir er
ſuchen euch ernſtlich, unterlaft doch hinfuhro der—

gleichen unausſtehliche Reden. Nennt uns we—
der Machtig noch Guudig. Wir ſelbſt erklaren
uns ja nur fur einen Diener des Senates, und

ſind ſiolz darauf, ihn ſur unſern gerechten, gun

ſtigen und lieben Oberherrn zu erkennen.

Cordus. Velch ein Meiſter in der Verſtellungs

kunſt!
Arunt. Ein Furſt, wie er leibt und lebt!
Sabin. Wenn ein Muachtiger, der Geſetze vorſchrei

ben kann, ſich ſo ſehr herablaßt: ſo hat er gewiß
keine andere Abſicht, als diejenigen, vor denen er

fich demuthigt, zu Sklaven zu machen.

Tiber. Woher dieß Schreiben?
Haterius. Vom Senat.
Tiber. Eo. Und woher dieß?
Latiar. Auch vom Senat.
Tiber. Sind die Genatoren noch verſammelt?
Latiar. Sie burren deiner Antwort, Caſar!

C3 Si



38 an rSilius. Welch ein Gluck fur unt und ganz Rom,
wenn dirſer Menſch mit ſeinen Ausdrucken es
ernſtlich meinte! Gegen keinen Staat auf der
Welt, wurden wir den unſrigen vertauſchen; ſelbſt
dann nicht, wenn wir dadurch unſere vormalige
Freiheit wieder erlangen konnten. Sogar die ab

geſchiedenen Geiſter derer, die ihr Leben für ſie
opferten, wurden trauern, daß ſie nicht in ihre
Korper zuruckkehren konnen, um jetzt als Unter
thanen zu leben! Dieienigen irren ſehr, die da
glauben, daß Knechtſchaft unter der Regierung ei—
nes tugendhaften Fürſten zu furchten ſey. Die
holde Gotlin Freiheit hat nie eine liebenswurdi—

gere Geſtalt, als unter einer ſolchen Krone.
Wenn aber die ganze Gnade eines Furſten blot
auf ſeinen Lippen ſchwebt, und zwar nur ſo lange,
als er im Publikum herumſchlendert, um hier ſich
das Anſehen zu geben, als ſuche er die Zudringe
lichkeiten und Plackereien der Schnleichler zu ver—
meiden, die in geheim doch ſeine großte Wolluſt
ſind, und ſeinen zum Vieh herabgewürdigten Geiſt,
dergeſtalt bezaubern, daßer todtzfur jedes Tu

gendgefuhl gleich einem Dreckeimer zu jeder
Schlechtigkeit ſich gebrauchen laßt; dann tritt
der Fall ein, wo das Aergſte zu furchten iſt; dann
iſt Mord und Tyrannei nicht mehr fern. Schmei—
chelei int die Hebamme der Furſtenwuth. Gie

bringt Tyrannen zur Welt. Jhre Wirkung iſt
eben
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eben ſo ſchnell, wie jene begunſtigter Ohrenbla—
ſer, die Zeit und Macht und Gelegenheit finden,
alle ihre Nebenmenſchen als Verbrecher zu ſchil—

dern.
Arunt. Das ſollte man ihm hubſch ſagen. Ge—

bieten ſollte nan ihm, ſich nicht zu Thoren und
verdlendeten Menſchen zu geſellen. Wir, die wir

die Quelle dieſes Unheils kennen, ſollten Jagd
auf die Hofratzen machen, oder ſie mit Gift ver—
geben. Fern von hier ſollten wir das Geſindel

verſcheuchen, das, gieriger als Raben, ſelbſt die
Lebendigen vexrſchlingt, da jene nur entſeelte Leich

name zerfleiſchen. Das will ich ihm ſagen; ich.

GSabin. Halt Aruntius! Wir muſſen anf eine be
quemere Gelegenheit warten! Das Schickliche
hat eben ſo gut ſeine Regeln, wie das Nothige.
Gefahrlich iſt's, ch zu den Ohren eines Regen
ten zu drangen. Furſten horen mehr als zu lei
ſe, wenn ſie nur horen wollen.

Arunt. Hadr Meinſtdu? Gut! Indeſſen bewahre
mith,i v Zeve!“  du weißt daß ich ſchon mehr
male dich drum bat! bewahre mich vor dem
grimmigſten unter allen wilden Thieren, einem
Tyrannen! und bor dem gefhrlichften unter den

Zuhmen, einem Schmeichler!

Sitius. Ein ſchon Gebet!

C4 Ti
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Tiber. Geh hin, und ſag den Senatoren: wir ſeven

unſer Daſeyn bloß ihnen ſchuldig, und wurden,
wie es einem guten biedern Furſten ziemt, uns ber
von ihnen verliehenen Macht und ununmſchrank

ten Gewalt bloß zu ihrem Frommen und zum Wohl
aller und jeder Burger bedienen. Nie wurden
wir den Wunſch bereuen, die Senatoren fur un
ſere gunſtige liebe Herren zu erkennen, weil ihre
freie unerzwungene Liebe keine geringere Schutz—

wehr fur einen Furſten ſey, als ſeine eigene Un
ſchuld. Sag ihnen demnach, ſie wurden uns nie
einen ſelbſtbeliebigen Vorſchlaz thun, der nicht un

ſern ganzen Beifall habe. Stets wurden wir uns
beſtreben, ihre Abſichten zu befordern, und nie ſie
bindern. Was aber den Vorſchlag anbelange,
uns und unſerer Mutter zu Ehren einen Tempel in
Spanien zu erbauen, ſo konnten wir welches
der Senat uns nicht verubein wolle! DJenſel
ben unmoglich genehmigen. Die gnadigen Her
ren mochten vielleicht einmenden, wir hatten ja
vor nicht gar langer Zeit den Stadten Aſiens ein
ahnliches Geſuch gewahrt. Deswegen muſſen wir
uns die Erlaubnit erbitten, die Beweggrunde die
ſes und, unſers nachherigen Entſchluſſes, denſei

ſelben kurzlich zu eroffnen. Da namlich der ver
gotterte Auguſt geſtattet habe, ibdm und Roms hei
liger Schutzgottin zu Ehren einen Tempel in Per
gamus zu erbauen; ſo hatten wir, denen es hei

lige
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lige Pflicht ſey, alle ſeine Worte und Thaten zum
Muſter zu nehmen, jene Einwilligung um ſo ber
reitwilliger ertheilt, da wir daduich Gelegenheit
fanden, nicht nur unſere, ſondern zugleich auch
des Senates Achtung fur jenen unſern geliebten
Vorfahren zu erlennen zu geben. Daß mir eine
Eilaubniß dieſer Art ein fur allemal ertheilten,
mochte Nachſicht verdienen; wollten wir aber uns

fernerhin in allen unſern Provinzen iucht nur dem
Namen, iondern auch der That nach, als einen
Gott verehren laſſen: ſo wurde dieß zuver—
laßig undandigen Stolz und Hochmuth verra—
then. Ja, ſelbſt der Name des Auguſt wurde
bald ganzlich in Vergeſſenheit gerathen, wenn man
ihn durch dergleichen ubelangebrachte Schmeiche—

leien entweihen ließe. Was uns betrifſt: ſo ertla—
ren wir hiermit feierlich, und ſind ſtolz darauf,
der Nachwelt dieß Bekenntniß zu hinterlaſſen,
daß wir fierblich ſind, und nichts vermogen als nur

minſchliche Thaten. Rubm genug wurde es fur
uns ſeyn, wenn. wir nur allen Yſlichten eines
Furſten Genuge leiſten konnten. Diejenigen er—
zeigen dereinſt unſerm Andenken hinlangliche Ehs
re, die uns als einen Menſchen ſchildern, der ſei
ner Vater würdig war, ſeine Gelſchaffte treulich

beſorgte, Muth in Gefahren zeigte, und um des
allgemeinen Wohls willen perſonlichen Leiden
ſich willig unterwarf. Solche Denkmuler, in den

C5 Her



42 rrrrHerzen der Menſchen errichtet, haben mehr Werth
fur uns, als Tenpel und Statuen; mehr, als die
herrlichſten und dauerhafteſten Ehrenſuüulen. Denn

dicjenigen, welche man aus Stein und Erz ver
fertigt, ſind oft dem Haß der richtenden Nachwelt
ausgeſetzt, und werden arger verabſcheut, als die

Graber der Todten, ob ſie gleich Lebendigen zum
Ehrengedachtniß dienen ſollen. Drum bitten wir
jetzt feierlich von Gottern und von Menſchen wei

ter nichts, als dieß: daß, erſtlich, uns und al
len unſers Stammes bis zum letzten, ein ſtiller

unbefangener Geiſt beſchieden werde, der alle
gottliche und merſchliche Geſetze gehorig hand

haben moge; und zweitens, zu geſtatten, daß
dereinſt nach unſerm Hinſcheiden, ein ruhmli—

ches und ehrenrolles Andenken unſern Namen
und jede unſerer Thaten bezeichne. Alles ubti—
ge, was man ſonſt zur Große eines Furſten rech
net, haugt lediglich von ſeiner Willkuhr ab, und

eben darum verdient es kein beſonderer Gegen—
ſtand ſeiner Sorgfalt zu ſeyn. Deſtto eifriger
und thatiger ſollten ſie ſich um hohen, dauer—
haften, ſegensvollen Nachruhm bewerben; denn
Verachtung deſſelben hat Verachtung der ETu

gend zur Folge. v
Natta. Furtrefſflich!
Satrius. Gottlich!

Se
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Sejan. Die Orakel ſind bloß deewegen ver
ſtummt, damit unſer Caſar ſtatt ihrer rede.

Arunt. Laß mich fort! Das war zu deutlich
geſprochen. Jch fuhl's!

Cordus. Vertieh!
Arunt, Wie? Soll ich noch langer dieſe trug

lichtn argliſtigen Reden mit auhoren, deren blo—
ßer Gchall ſchon bewundert wird, bevor man

noch ihren Sinn ahnet?

Tiber.i Melde dem Senate, es ſey uns ſehr
wohlgefallig, daß er Antium zu dem Orte aus

erſehen habe, wo das Geſchenk?) aufgeſtellt wert
den ſolle, welches er der Eottin fur die Erhal—
tung der Geſundheit unſerer Mutter, gewidmet

hat. So auch die Erlaubniz, welche man dem
Lepidua zu Reparirung des Aemiliſchen Platzes
rnd der daſelbſt befindlichen Denkmaler, ertheil—

te. Sag ihnen, wir erkennten die' Verweiſung
des Silan nach der Jnſel Cythera und das ve—
ſtaliſche Gelubde ſeiner Schweſter, als ein Merk—
nlal der furtrefflichſten Polizei, die ſich auf wei—

ſe Milde grunde. Allein, das herrlichſte Denk—
mal der Weitheit und des Geſchmacks der Se—

natoren, ſey die Verordnung, unſerm Sejan
eine Ehrenſaule auf dem Theater des Pompejus

zu

5 kine zu Pferd ſitzende Glucksgottin.
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zu errichten, bei deſſen Brande er ſo thatige
vortreffliche Anſtalten traf, daß es die Flamme
bei dieſem einzigen Raube bewenden ließ. Der
Senat erzeigt dieſen Beweis ſeines huldreichen
Wohlwollens einem Manne, der durch mannich
faltige Verdienſte ſeiner Wurde mehr Ehre macht,

als ihm ſeine Wurde; der andern durch die
Annahme derſelben mehr Gunſt erzeigt, als ihm
ſelbſt dadurch wiederfahrt. Errothe nicht, mein
Gejan! Du große Stutze Roms! Wir wollen dei
ne edle Beſcheidenbeit nicht duxch Lobſpruche in
Verlegenheit ſetzen; denn keine Zunge kann dei

ne Verdienſte nach Wurden ruhmen. Keiner
von allen, die hier zugegen ſind, wird dasjeni
ge, was wir ſo eben ſagten, fur ubertrieben hal
ten. Fern ſey es von uns, unſerm Freunde zu
ſchmeicheln; denn ſagt es laut ſeinen Nei
dern! er bedarf keiner Schmeicheleien. War
um wir ihn lobten, braucht niemand zu wiſſen.
Furſten haben immer ihre geheimen Beweggrun
de, die weit uber die Alltagsgedanken gewohn:
licher Menſchen erhaben ſind. Wer die verbor
genen Triebfedern ihrer Handlungen wurdigen

will: der muß auf einem eben ſo erhabenen
Staudorte ſtehen, wie ſie ſelbſt. Kommt, laßt

uns gehen! Unſern freundlichen Gruß an den
Genat! (ab)

Arunt.
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Arunt. Caſar!
Sabin. Still!
Cordus. Das Theater des großen Vompejus wa

re gewkß kein Rnub der Flamme geworden, wenn
der ubermüthige Sejan nicht die Abſicht gehabt

hatte, ſich auf deſſen Brandſtadte eine Ehrenſaule
errichten zu laſſen.

Arunt. Und dieſen Schandfleck des Soldatenſtan
des, will man ober den großten aller Feldherrn
erheben? Ehe wir dieß erleben, muſſe das Welt—
all zuſammenſturzen, und alles was romiſch htißt,
unter ſeinen Trummern begraben.

Silius. Faſſe dich! Sieh, Druſus verweilt!

Druſus. Was dunkt euch, meine Freunde? Jſt
mein Vater raſend? Iſt er ſeines Lebens, ſeiner
Regierung mude? Den Kerl ſo zu vergottern! Jhn

ſeinen Mitregenten zu nennen! Jhn, den Neben
buhler ſeines Reichs?

Arunt. O, du herrlicher Furſt!
Druſus. Statuen, Titel, Ehrenbezeigungen ihm

zu geſtatten, die Tiber ſelbſt von ſich abgelehnt

hat?

Arunt. Braver, braver Druſus!
Druſus. Nur der erſte Schritt koſtet demjenigen

Muhe, der nach der Oberherrſchaft ſirebt. Jſt
dieſer Schritt gethan, ſo fehlt es nie weder an

Mit
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Mitteln noch an dienſtfertigen Leuten, die dem
Aufruhrer empor helfen.

Anunt. Richtig und wahr, biederer- Druſur.
Druſus. Bald. werden wir die Gottin der Be

ſcheidenheit anflehen muſſen, damit er ſich genu—

t gen lat.tun Arunt. An ſeinem Rang, und ſich nicht Kaiſer

ſchreibt.

Sacebenter Auftritt.
Sejan nebſt ſeinen Lieblingen. Die vorigen.

th Gejan. Hier haſt du dein Diplom! Und du das
deinige! Bring deinen Mann zu mir! Auch fur
dich habe ich mich verwendet, Latiar!

J Druſus. Mie? Macht deine ungeheure Große
j

dich ſo kuhn, daß du ſogar dich uber uns erhebſt?

Sejan. Ei nun, ſo mach mir Platz!
J Druſus. Platz dir, Coloſſ? Du drohſt mir mit
il

IL
J

der Hand? Gehſt auf mich loz? Dalhaſt du was!
(er ſchlagt den Sejan.).

Arunt. Gut! Brav! Furtrefflich, Prinz! J

Druſus. Nun komm mir wieder! Gelt, du laßt's?
Ja, gaff nu! Fur einen ſo mattherzigen Kerl,

wie
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v

wie du biſt, iſt dein Blick viel zu drohend. Geh
mir aus den Augen, du Trampelthier, oder ich
will deinen Heldenmuth mit meinem Sihwerte
ſo zuſtutzen, daß er eher auf die Todtenbahre als
auf den Triumphwagen paſſen ſoll. Aus deinem
eigenen Balge will ich dir eine Statue verferti—
gen; aber ſie ſoll am Kreuze prangen. Dort will
ich dich hochtrabenden Krrl der Lange und Breite
nach annageln, und alle dieſe Nerven jerfetzen,
vermittelſt deren. du, von Wuth und Gluck ver
blendet, deine Knochen gegen mich erhobſt!

Arunt. Furwahr ein edler Furſt!
Allls. Cin Caſior iſt er! Ein Caſtor! Ein Caſtor!

Achter Auftritt.
Sejan allein.

l—
1

QðLer mMishandlungen, wie dieſe, in Geduld und
Gelaſſenheit ertragen kann, der weiß auch, wie
er ſie erwiedern ſoll. Veibiſſene Wuth erreicht
ihren Zweck. Laß ich meinen Grimm mir mer—
ken; ſo entgeht mir die Gelegenheit zur Rache.
Es bleibi bei meinem Plan. Jhn durchzuſetzen

zwingt
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zwingt mich nunmehr' dat Vecrgeltungsrecht.
Dies giebt ihm nur einen andern Namen.

Zweiter Abſchnitt.

Erſter Auftritt.
Sejan. Livia. Eudem.

517
Sejan. Arit, du biſt eine Provinz werth! Du

haſt unſerer Liebe ſehr wichtige Dienſie geleiſtet.

Sorate Livia, die Erhabene, nicht mit fur dei
ne Belohnung, ſo wußte ich nicht, wo ich Mit—
tel hernehmen ſollte, dir deinen Dienſteifer auf

eine wurdige Art zu vergelton.
Livia. Jch hoffe es zu erleben, daß Eudem den

Lohn davon tragen wird, der ſeinen Verdienſten

entſpricht und gebuhrt. Doch wieder auf dieſen
Trank zu kommen! Wer ſchickt ſich, wohl am be
ſten zu dem geſegneten Werkzeuge, ihn dem Dru

ſus ebedem unſerm Gemal! beijubringen?
Eudem. Jch dachte Lygdus!
Seian. Lygdus? Wer iſt der Kerl?
Livia. Ein Verſchnittener, der ſehr viel bein Dru

ſus gilt.
Eu



Eudem. Und noch dazu deſſen Mundſchenk.

Sejan. Das iſt der rechte Mann! Wenn er die—
ſe Stelle bekleidet, und beim Druſus in Gnade
ſteht, ſo wußte ich nicht, wer ſich beſſer zu un

ſerm Vorhaben ſchickte.
Eudem. Richtig, gnadiger Herr! Freier Zutritt,

und Zutrauen, das ſind zwei weſentliche Stucke.

Sejan. Einſichtsvoller Arzt!
Livia. Aber ihn zu Ausfuhrung dieſes Unterneh—

mens zu bewegen, wird Kunſt erfodern.

Sejan. Jſtt er ſtolz?
Livia. VGar nicht.
Sejan. Oder geizig?
Livia. Eben ſo wenig.
Eudem. Geld iſt doch ſonſt ſo ein bewahrtes

univerſalmittel.

Se jan. Was iſt er denn?
Livia. Meiner Treu!“ Weiter nichts als ein

Geck.
Sejian. Hm! Jſt er jung? Hubſch?
Eud em. Ein bildſchoner Junge.
Sejan. Schick ihn zu mir! Jch will ihn zuſtu—

tzen. (zu Livia) Lange ſchon, meine konigliche
Gebieterin, empfand ich jenen hochſten Grad
der ehrfurchtsvollſten Liebe fur dich, die der
Flamme ahnelt, deren Zittern ſich vermehrt, jie

D ho
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boher ſie ſteigt. Nie hatte ich mir einfallen laſ—
ſen, daß das Feuer, welches dein Blick in mir
aniachte, noch an Wacüsthum gewinnen konne.

Jetzt aber, da ich deine Weisheit, deine Beur—
thetlungskraft, deine Geiſtesſturke, und die be—
reitwilligſte Thätigkeit wahrnehme, die Mittel
zu Befördberung deines Wohls und deiner Gro—
ve zu benutzen, jetzt fuhle ich mich durchaus
verklart, und mein ganzes Weſen in Liebe' fur

dich aufgeluſt. Ein Geiſt, wie der deinige, iſt
wahrlich nicht dazu geſchaffen, einem ſo unbe—
deutenden Gehulfen, einem ſo armſeligen Blitz
ſtranl, wie Druſus iſt, Geſellſchaft zu leiſten.
Glanzen muß er, wie der Mond unter den klei—
nern Geſtirnen, und gleich ihm die Regierung
des Weltalls beſorgen helfen. Nur dann erſt
triuniphirt Livia in ihrer eigenthumlichen Spha
re, wann ſie und ihr Sejan Caſare Herrlichkeit
theilen, und Auguſta's Glanz durch die Pracht
eines heller leuchtenden Sternbildes verdunkelt

wird. Nur dann erſt, wann Agrippinens Stra—
len ganzlich erloſchen ſind, und Tiber, kaum
dem Auge noch bemerkbar, ſeinen matten Schim
mer von uns entlehnt; von uns, deren kreisfor—
mig zuſammengefugte Arme nur eine einzige
vollkommene Lichtſcheibe darſtellen werden. Wer
kommt? Gieh nach, Eudem, obs etwa Druſus
iſt! Livia, furchte dich nicht!

Li



51

Livia. Nicht im geringſten, gnadiger Herr!
Meine Furcht vor ihm iſt langſt mit meiner Lie

be eniflohn.
Seian. Furtreffliches Weib! Halt!
Eudem. Jch will es dem gnadigen Herrn ſagen.

Sejan. Eudem ,„uwer iſto?
Eudem. Ein Bedienter, gnadiger Herr! Er

bringt eine Botſchaft vom Kaiſer.

Sejan. Daß dicht Wo iſt er? (zur Livia) Mit
gnadiger Erlaubniß, beſte Prinzeöin! Nur auf
ein Wort! Jch bin gleich wieder da! (ab)

Eudiem. Beneidenswerthe Livia! Wie ſehr be—

gluckt dich der Beſitz dieſes unvergleichlichen

Mannes, der die Seele Roms, das Leben des
Reichs, und das Orakel der Kaiſerwelt iſt!

Livia. Svo ſehr, befter Eudem, daß ich nicht
nur das Gluck, welches ich genieße, ſondern
auch diejenigen nach Verdienſt zu ſchatzen weiß,

die mir dazu verhalfen. Aber wie ſeh ich denn

'heutk aus?
Eudem. Jn der That, ullerliebſt. Dieſe Schmin

ke iſt meiſterhaft aufgelegt.
Livia. Hier, dachte ich, ware ich nicht weiß

genug.

D 2 Eu—
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Eudem. Die Sonne hat dir ein ganz klein Fleck—
chen ins Bleiweiß gebrannt. Geſchwind das Car—
min her, Prinzeßin! Meines weißen Oels hat
teſt du dich bedienen ſollen. Thut nichts! Der
Name deines geliebten Sejan macht alles wie
der gut. Jhm ſteht Cupido mit allen ſeinen
Pfeilen zu Gebot.

Livia. (vor dem Spiegel) Pfui! Nun haſt du
es noch arger gemacht.

Eudem. Will gleich wieder helfen. Ja, der
Name Sejian! der macht alle Laſterzungen
ſtumm! Der gewahrt alles, was ſich eine ruhm
begierige Dame nur wunſchen mag.

Livia. Was willſt du machen, Eudem?
Eudem. Ein dunnes Schonheitsſalbchen, um dir

das ganze Geſicht damit zu beſtreichen. Ge
jan! Ehrenvoller Name! Welthe  That iſt wohl
ſo ſchaudervoll und unerhort, die nicht durch
dich bemantelt, wo nicht ganz entſchuldigt wer—

den kann!

Livia. Da, guter Arit!
Eudem. Welch Gluck fur mich, daz ich durch

dieſe Kunſt dazu beitragen kann, dir die Liebe
eines ſolchen Mannes zu erhalten, dergleichen

die Welt nicht alle Tage jung werden ſiehet.
Nun iſts gut, gnadige Frau! Nun bitte ich,

von



von meinem Zahnpulver Gebrauch zu machen,
und von mieiner wohlriechenden Hautpomade.
Eine Dame kann nie zu ſehr fur ihre Schonheit
beſorgt ſeyn; zumal wenn ſie dadurch das Herz
eines ſolchen Buhlen an ſich feſſelt, wie der
deinige iſt; eines Buhlen, der, um nur in dei
nen ſanften Augen an Werth zu gewinnen, ſei
ne ſchone Gemalin, Apicata, die Neiderin dei—
nes Glucks und des fur dich beſtinamten Freu—
deulagers, verſtieit, und dadurch dem Genuß
deiner nunmehrigen Wonne freiern Spielraum
verſchaffte.

Livia. Habe ich ihn vielleicht durch meinen Haß
gegen den Druſus, und durch die Entdeckung
aller Anſchlage deſſelben, nicht ſattſam ent
ſchadigt?

Eudem. Allerdings, gnatige Frau, und zwar
ſehr weielich. Alle kommende Zeitalter, die der
malen zu fern ſind, um Zeugen deiner bewun—
dernswurdigen Klugheit zu ſeyn, werden dereinſt
darob erſtaunen, und einſtimmig bekennen, daß
das ganze weibliche Geſchlecht keine ſolche That
aufſtellen kann, wie dieſe. Einige werden zwar
denken, das Gluck habe nie einen dumpfern
Ton von ſich gegeben, als da es deinen Namen
mit jenem des Druſus vermiſchte; aber, wenn
fie bhoren werden, daß er mit dem Donnerwor

D 3 te:



54

te: Sejian! zuſammenſchmolz; mit Sejans heh
rem Namen, der dis an die Sterne ertont,
und von dem Gewolbe des Gimmels wiederhallt;

mit dem Namen des großen Sejan, der mehr
iſt, als alle Titel, Wurden und Pracht; wenn
ſie dieſen immer wiederholten Namen Sejans
vernebmen, dann werden ſie iene Gedanken wie—
der ſchwinden laſſen, und ſich ſchamen, ihnen
je Gehor gegeben zu haben.

Sejan. Jch muß mich gleich wieder beurlauben,
gnadige Frau! Der Kaiſer llitt mich ſo eilig ru
fen, wie er es nur in den dringendſten Fallen zu
thun pflegt. Beharre ſtandhaft bei unſerer Ab—
rede! Meine Seele iſt ſo gewiß dein Eigenthum,
als ſie meinem Korper gehort. Und du, weiſer
Arzt, richte den Gifttrank ja ſo ein, da man
die geheime Wirkung deſſelben fur die Folge ei
ner naturlichen Krankheit halte. Schick mir dei

nen Verſchnittenen bald! Dir, Schonſte, kuſſe
ich die Hand! Behalt mich lieb! Vergiß mich
nicht l

Livia. Dies erbitte ich mir von dir, mein GSe—
jan! Lebe wohl! Sey ja auf deiner Hut! Er
iſt dir gar nicht gut. Du weißt, mas ich dir
ſagte. Er hat boshafte, gefahrliche Abſichten
gegen dich. Wir muſfen eilen, ſo ſehr wir nur
konnen.

Sejan.



55

Sejan. Furtreſfliches Weib! Du verwandelſt
mein Blut in Feuer und Flamme!

Livia. Du gehſt? Gut! Die beſten Gedanken
laßgt man ſfich immer am wenigſten merken.

Eudem. Wird meine gnadige Frau nicht bald
einmal wieder Arzuei einnehmen?

Livia. Wenn ich muß, Eudem. Mach nur erſt
das Trankchen fur den Druſus zurecht.

JEudem. Sobald wir mit dem Lygdus in Richk
tigkeit ſind, iſt alles gut. Das Trankchen iſt
fertig. Morgen fruh ſchicke ich dir ein wohlrie—

chend Pulver. Dies ſoll dir die boſen Safte
aufloſen, und durch den Schweis ſie abtreiben.
Bediene dich hierauf eines Bades, damit deine
Haut wieder recht ſauber und rein werde. So
dann werde ich dir eine furtreffliche, ganz neu
erfundene Schminke zuſtellen, die lunger als
vierzehn Stunden halt, und dem Sonnenſchein

Neeben ſo ſehr ale dem Negen und Winde wider—
ſteht. Du kannſt dieſelbe entweder vermittelſt
des Hauchs vder eines Oele auflegen, wie es
dir beliebt. Es war die hochſte Zeit, Livia,
daß deine Verhaltniſſe ſich anderten. Das all
zuheftige Feuer des Druſus, hatte einen großen
Theil deiner Geſundheit und Schonheit verzehrt.
Jn dieſer Rueckſicht haſt du dem Glucke mehr
als der Arzneikunſt zu danken.

D 4 Livia.
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Zivia. Bin dir ſehr verbunden, lieber Arzt. Du
ſollſt ſehun, daß ich mein Gluck zu ſchutzen weiß.

Jſt mein Wagen in Bereitſchaft?
Eudem. Er wartet auf dich.

Zweiter Auftritt.
Sejan allein.

Wire das nicht Rache wenn ich es nur erſt
vollendet und ausgefuhrt habe! ſo ſoll alles
was Sklavsv iſt, Aegypter und Parther, ja der
aierlumpte Hebraer ſogar, mein Antlitz mit
Brandmalen und meinen ganzen Korper mit
Schmachwunden bedecken! Aus eigener Schuld,

Kind Druſus, haſt du dich ins Verderben ge—
ſturit. Du glaubteſt meiner Rache zu entwi
ſchen, oder der Macht zu trotzen, vermoge de
ren ich dich bis auf die kleinſten Beſtandtheile
vernichten kann. Erfahre nun, Thor, wer der
Mann iſt, den du zum Feinde dir machteſt!
Hier in deines Vaters Pallaſt knittert die Flam
me meines angefachten Grimms. Keine Schand
that, kein armſeliger Ehebruch, beſanftigt ſeine

Wuth.



Wuth. Dies, iſt das geringſte der Uebel, die er
dir zufugen wird. Ein ganzes Geſchlecht vert
ruchter Thaten ſoll aue meinem Zorn entwroſ

ſen, und über die Oberflache der Erde ſich ver—
breiten; ſolcher Thaten, die keiner von allen un
ſern Nachkommen billigen, und dennoch kemer
verbeimlichen kann. Dinge will ich vollbringen,
deren liſtiger, tuckiſcher, grauſamer Charak—
ter, den Wunſch in deinem Vater erregen ſoll,
ihr Urheber zu ſeyn. Vielleicht uberlaſſe ich
ihm dieſen leeren Titel, wenn mir nur die Eh—
re der Ausfuhrung bleibt. Wohlan denn, mein
Geiſt! Bebe nicht auf balbem Wege uuruck!
Wenn der Himmel ſich im Schwefelregen uber

dich ergießt; wenn die Holle unter dir ih—
re Feuerſchlunde offnet, ſo achte dennoch die—

ſe nichtigen Schreckniſſe nicht!! Sag vielmehr

dem ſtolzen Zevs, deine Macht ſey gerade ſo
beſchaffen wie die ſeinige, denn Furcht allein
habe den Gottern die erſien Altäare unter den

Menſchen errichtet.

J

D 5 J Drit.
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Dritter Auftritt.
Tiber. Sejan.

IA—

g
„Tiber. Sſt Sejan noch nicht da?

p

Seian. Hier iſt er, furchtbarer Kaiſer!

n

i Tiber. Entfernt mir jedermann aus dieſem und
dem nuchſten Zimmer! (zu Seian) Laß dich nie

ni
der, mein Rathgeber, mein Fraund! Sag, iſt,

J
es nicht außerſt traurig, mein Sejan, wenn

9
ſelbſt der Oberherr der ganzen Welt bekennen
muß, daß er ſich furchtet?

Sejam Allerdings; aber nur fur diejtnigen, die
gefurchtet werden.

Tiber. Alſo nicht fur ihn ſeibſt?

Se jan. Nein, wenn er durch die Macht, die er
in Handen hat, ihnen weislich züvorkonmt.

Tiber. Dieß verbietet urſ die Etimme der Na—
tur, des Blutes, und der Sanftmuth.

Sejan. Verbietet es auch die Politik? Der Staat?

Tiber. Freilich nicht.Seian. Nun, ſo ſetz doch jede andere kleinliche

Zuckücht bei Seite! Staatsurſachen ſind hin
lang
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langlich, deine That zu rechtfertigen, wenn du je—

ne Menſchen alt Verbrecher ſtrafen willi.
Tiber. Abpzr auf Thaten dieſer Art ſolgt laagwie—

riger. Haß.
Sejan. Wer fur Haß ſich furchtet, der laſſe doch
nie von unbeſchrankter Macht ſich träumen.

Tiber. Muß man denn deswegen eben Treue und
„Glauben, Gottesfurcht, und jedes ſanftere Ge—
fuhl mit Fußen treten, ganz aus ſeinem Gedacht

niß es verbaunen, und es vernichten?
Seian.. Einer Krone wegen? Allerdings, Ein
Fuarſt, der vor dem Namen Tyraun ch ſcheuet,

kann nicht das geringſte unternehmen, ohne ſich
Nzu furchten. Alle Herrſchaft, alle Gewalt hort

auf, ſobald man dieſer frömmelnden Denkart Ge—

hor giebt. Ganze Reiche ſind durch dergleichen
Gpitzfundigkeiten zu Grunde gerichtet worden.
Hingegen hat die Verubung ſchwarzer Thaten oft

dem verhaßteſten Staate zur Schutzwehr gedient.
Wenn das Schwert nicht unter dem Zwange des
Geſetzes ſteht: ſo darf man alles thun, was einem

beliebt.
Tib er. So wollen wir lieber alles auf eine grau

ſame Art thun, wenn wir außerdem nichts mit
Sicherheit thun konnen.

Sejan. Recht ſo, und was dultbuſz das thu nicht

halb.
Ti
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Tib er. Errath unſer Sejan, wen wir meinen?
Seian. Sinn und Verſtand, oder beides zugleich

mußte mich trügen, wenn es nicht der Agrtppina

gilt.

Tiber. Jhr, und ihrer ganzen ſtolzen Raſſe.

Sejan. Wohl iſt ſie ſtol;,, und überdieß gefahrlich,
Caſar? Denn allgemach ſproßt des Vaters Geiſt in
ihr empor. Aus ihrer ganzen Geſtalt, aus jeder
ihrer Mienen und Geberden, ſcheint Germanieus
leibhaftig hervorzublicken, und ſeine in geheim
veranſtaltete Ermordung uns vorzuwerfen, wohl
gar ſie rachen zu wollen.

Tiber. Dieſe That iſt ja nicht bekannt.

Sejan. Wenigſtens nicht erwieſen. Aber das
leiſeſte Gerucht dient dem Argwohn ſtatt Kennt—
niß und Beweis. Ehender wird er ſeinen eige—
nen Einbildungen Glauben beimeſſen, als eines
Irrthums ſich zeihen. Es iſt nicht wohl gethan,
Kinder zu lang am Leben ju laſſen, die der Tod
ihres Vaters zur Rache reigt.

Tiber. Nicht minder gefahrlich iſt es, ſie aus
dem Wege zu ruumen, ſo lang man ihnen weiter

nichts zur Laſt legen kann, als ihre Geburt.
Sejan, Nun ſo warte, Cuſar, bis ſie dich morden.

Dann wird das Mauas ihrer Verbrechen voll ſeyn:
aber leider zu ſput, um ſie beſtrafen zu konnen.

Ti
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Tiber. Sollten ſie das wollen?
Sejan. Der Donner, Caſar, folgt erſt auf den

Schlag. Nimm die Sache nicht auf die leichte
Achſel! Die am ſicherſten ſind, werden am erſten
geſturit. Setz dich ja nicht durch allzu große
Dreuſtigkeit der namlichen Gefahr aus! Jede
Macht, die zu ſehr anwachſt, iſt furchtbar. Die
ſe Jungen ſind von Natur hitzig, aufbrauſend,
glauben Wunder wer ſie ſind. Jhre Mutter,
das boshafte Weib, verſchraubt ihnen vollends
die Kopfe. Durch außerordentliche Freigebig—
keit, populare Gaſimale, Vermehrung des Ge

folges, der Pompen, und durch Bewerbung
um Wuürden, hat ſie dieſelben den nämlichen
Gottern empfohlen, welchen Caſar huldigt, und
zwar durch die namlichen Opfer und Gelubde.
Bei Tag und bei Nacht, giebt ſie dem römiſchen
Volke die herrlichſten Feten und Freudenmale.
Cajus Silius, Titus; Sabinus, der alte Aruntius,
Aninius Gallus, Furnius, Regulus, und aundere
dieſer Mißvergnugten, ſitzen hier gewohnlich oben

an. Hier iſt der Ort, dieß die Geſellſchaft, wo
 ſie ſich's m.rken laßt, weſſen Nichte, Tochter,

Gattin, ſie iſ. Da muß man ſie mit der großen
Auguſta vergleichen, oder wohl gar uber dieſelbe ſie

erheben, muß ihre Geſtalt loben, ihre Fruchtbar—

keit preiſen. Dem Andenken des Germanieus zu
Ehren, ergießt ſich hierauf eine Thranenfluth, die

aber
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aber von den windigen Lobeserhebungen gar bald
wieder verweht wird, welche man den Vorzugen
ihrer hoffnungéevollen emporſtrebenden Sohne er—

theiit. Dieſe Buben, die jeden Augenblick der—
gleichen Schmeicheleten wiederholen horen, bekom
men naturlich eine ſehr ubertriebene Meinung von

ihrem Werth, glauben, wie es bereits der Fall iſt,
ſie jeyen das wirklich, wofur man ſie ausgiebt,

und ſtreben nun darnach, nicht nur als deine Ne
benbuhler, ſondern als deine unmittelbaren Erben
betrachtet zu werden. Mittlerweile ſuchen ſie
den Pobel, der jede Neuerung liebt, zur Beforde
rung ihrer herrſchſuchtigen Abſichten durch die
Hoffnung kunftiger Freiheit zu gewinnen!, der er
bei jeder Regierungsveranderung ſo gierig, ob

gleich immer vergeblich, entgegen ſiehet. Ja, Ca—

ſar, durch die Lange der Zeit verlieren alle Din
ge von ihrem Werth. Um deswillen muſſen Fur
ſien, die ſich im Beſitz ihrer vieljährigen Wurde zu
erhallten wunſſchen, durchaus nicht geſtatten, daß

allzujunge Thronerben ihnen zu nahe tteten, wa—
ren es gleich ihre leiblichen Kinder. Gie muſſen
ſich derſelben vielmehr wie des Schattens in ei
nem Gemulde bedienen, um dadurch ihrer eige—
nen Perſon deſto mehr Glanz und Wurde zu ver

ichaffen.

„Tiber.
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Dib er. Jhre herrſchſüchtigen Gedanken ſollen
unter meine Befehle ſich ſchmiegen. Ernſter als
lie, will ich meine Hand ausſirecken, und alle ih—
re Titel, Faktionen und Freudengelage, ſollen
ſich in Nichts verwandeln.

Sejan. Oder dein Staat. Wie willſt du aber
zu Werke gehen, Caſar?

Tiber. Jnu Gefangniß ſoll mir das Geſindel.
Sejan. Bewahre! Zu groß iſt ſeine Macht, und die

ſer Schlag zu ſchwach. Gleich anfangs hatte man
ſich deſſen bedienen muſſen, als es noch leicht war,
dieſe Verkuppelung durch die leiſeſte Beruhrung
zu ſprengen. Jetzt muß deine vorzuglichſte Sorge

darauf gerichtet ſeyn, daß auch nicht der aller;
ſchwachſte Faden bemerkbar werde, woran man

allenfalls deinen Verdacht auffaſſen könnte. Men

ſchen, die da uberzeugt ſind, daß ſie unter der
Furcht eines Furſten erliegen muſſen, recken, ſo
vald ſie ſich entdeckt ſehen, den Kamm in die Ho—
he, wie Schlangen, die nicht eher aus ihrem zir—
kelformigen Gewinde emporfahren, als bis ſie
ſpuren, daß man ſie wahrgenommen hat. Nie—
mand iſt trotziger, kuhner, veiwegner, als ein
entdeckter Verbrecher. Wo Schuldgefuhl iſt, da

fehlt es auch nie an Frechheit und Wuth. Von
nun an vergonne den Kerle, ſich iminer mehr auf—
zublahen, zu ſchwelgen, und aus Fortunens Tau—

mel
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melkelch ſich krank zu ſaufen. Gieb ihnen noch
mehr Titel, Rang und Wurden. Ertheile ihnen
Stellen bei Hof, oder im Scnat. Mittlerweile
beſtrebe dich, ihre Sturke durch Hinwegräumung
eines und des andern, oder auch mehrerer von den

Haupträdelsfuhrern zu ſchwachen. Dieß wird die
ubrigen in Schrecken ſetzen, und dann folgt eins

aus dem andern. Auf dieſe Art wird es dir we
nig Muhe koſten, ſie erilich zu eniwaffnen, und
biernachſt werden ſie, von Stolz verblendet, die
Schlinge nicht eher bemerken, als bis ſie darin ge
fangen ſind, und dem Tode uberantwortet werden.

Tiber. KLodten mochten wir nicht, wußten wir
nur, wie ſie zu retten waren. Gleichwohl laßt
ſich ein Thron unicht ſo leicht verſchenken, wie
eine Grabttatte. Sollten wir ſie denn aber nicht
durch Wohlthaten an uns feſſeln konnen?

Se jan. Wolfe, gnadigſter Herr, legen wohl ihr

Haar ab, aber miht ihre Triebe. So lang du
noch auf Auswege ſinnſt, fehlt es dir ſowohl an
Vorſicht als Muth. Maßigung iſt Thorheit, be
ſonders in Fallen, wo der Unterthan eben ſo leicht

gezwungen werden kann, die Handlungen ſeines
Beherrſchers zu ruhmen, als ſie zu dulden.

 Tidber. Langer konnen wir uns unmoglich gegen
dich verſtellen, theuerſter Seian. Deine Gedan—

ken
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ken ſind ganz die unſrigen. Wir wollten nur
erforſchen, ob ſie mit unſern Abſichten überein—

ſtimmten. Jhr Beifall hat unſern Eutſchluß ſtar
ker befeſtigt, als hatte uns Zevs aus hundert
ſeiner Statuen zugewinkt, den enticheidenden
Streich zu fuhren; als hatten alle ſeine Marmor—
graber bei dieſem Streiche gedrohnt. Wen ſoll
er aber zuerſt treffen, dieſer Streich?

Sejian. Den Cajus Silius zu allererſt. Er iſt
der vornehmſte und gefährlichſte unter allen. Sei—

ne Macht iſt nicht geringer als ſein Ruhm. Sie—
ben Jahre nach einander ſiand er an der Spitze
des Kaiſerheeres, niegte in Germanien uber den

Saervvir, und erhielt die Erlaubniß, ſeinen Ein
zug in Rom als Triumphator zu halten. Je
großern Lerm der unverhoffte Sturz dieſes Men—
ſchen erregt, deſto mehr werden ſich die andern

dparuber entſetzen, fich zuruckziehen, und dadurch

unſer Vorhaben erleichtern, wider alles Vermu—
then uns ider Hauptperfonen zu benichtigen.

Tiber. Was machen wir aber mit dem Sabin?

Sejan. Den muß man noch eine zeitlang lau—
fen laſſen. Sein Schickſal iſt noch nicht zur Rei—

fe gediehen. Wir muſſen nicht uber alle zugleich
herfallen, damit wir einander nicht ſelbſt in die
Haare gerathen! Da iſt unter andern Aruntius
noch, der laßt es jedoch nur beim Ruſonniren be

E weu
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wenden. Aber Soſia, die Frau des Siliue, muß
mit dran: denn das iſt eine Furie, dergleichen
noch nie der Holle entſtieg; und dahin ſoll ſie auch
bald genug wandern. Sodann giebt es noch ei
nen gewiſſen Cremutius Cordus, einen Federſchu—
tzen, den ſie dazu gedungen haben, Bemerkungen
uber die vorigen Zeiten zu ſammeln, und aus den
ſelben Annalen zu verfertigen. Das iſt, wie ich

hore, ein hamiſcher bitter boſer Kerl. Er lobt
jene Zeiten nur, um die jetzigen zu tadeln, zieht
Perſonen und Handlungen durch die Hechel, zer
gliedert alle Kabalen und Jntriken, und ver—

gleicht die ehemalige Lage der Dinge, mit un
ſerer gegenwartigen Staatsverfaſſung; kurz, er

iſt der eifrigſte Verfechter des alten Freiheits—
ſyſtems.

Tiber. Ein Schurke iſt er, der den Tod verdient!
Ware es auch moglich, daß je dieß Chaos im
Staate wieder exiſtiren konnte: ſo wurde es doch
allemal fur Freiheit und Geſetzgebung weit eh—

renvoller ſeyn, von uns ganz aufgehoben und
vernichtet zu werden, als Menſchen von dem
Schlage zu Beſchutzern zu haben. Woher aber
die Mittel, dieſe Kerls vor allen andern ihrer
Verbrechen zu uberfuhren?

Seian. Dieß uberlaß mir nur! Caſar bediene ſich
nur ſeiner Macht, eine feierliche Verſammlung

des
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des Senates zu uneranſtalten. An Klagern und
Zeugen ſoll es nicht fehlen.

Tiber. Wie machen wir es aber? Dieß laß uns
uberlegen.

Sejan. Daruber wurden wir nur die Zeit zum
Thun verlieren. Uſberlegung iſt ubel angebracht,
wenn es Dinge betrifft, wo der kleinſte Zeitver—

luſt weit nachtheiliger ift, als Uebereilung. Tha—
ten, die ſo verdeimlicht werden muſſen, wie dieſe,

gedeihen mehr durch ſchleunige Vollziehung, als
durch Bedächtlichkeit. Zaudern durfen wir nicht,

wenn uns dieß Werk gelingen ſoll, das nicht eher
Lob verdient, als bis es vollbracht iſt.

Tiber. Bleich wollen wir ein Edikt ergehen laſ
ſen, damit ſich der Senat verſammle. So lange
wir leben, wollen wir aller Menſchenwuth trotzen;
nach unſerm Tode mag immethin: der Erdbail
verbrennen.“)

Vierter Auftritt.
Poſthumus. Sejan.

J 55—
Poſlhumus. Seian! Herr!

J

Eni derovros yenqo uryoihrα nusl.E a Se—



Sejan. Du kommi mir gerade recht, Julius Poſi—
humus! Was bringſt du neues von Agrippinen?

Poſthum. Ganz und gax nichts. Sie und alle
ihre Anhanger halten jetzt gewaltig hinter dem
Berge, ſprechen nur in verdeckten Worten mit

einander. Zeit meines Lebens habe ich keine ſo
veranderie Geſellſchaft geſehen. Gie muſſen
Wind von unſern Entwurfen haben.

Sezan. Wann warſt du dort?
Poſthum. Noch geſtern Abend.
Sejan. Und was trafſt du fur Gaſte dort an?

Poſthum. Die gewohnliche Kameradſchaft. Den
Sabin, Silius, Aruntius, Furnius und Gallus.

Sejan. Sprrachen dieſe nichts?

Poſthum. Wenig. Und doch lenkten wir das
Beſprach.auf allerlei Gegenfiände, Satrius und

ich.Seian. Thut nichts; ihre öftern Zuſammen—

kunfte ſnd ſchon Verbrechens genug. Wirſt
wohl die gañfreie Dame nicht „genug gelobt
haben.

Poſthum. Wohl bediente ich mich dieſes Pfiffs;
er wurde mir auch gegluckt ſeyn, wenn ihr Sa—

binus nicht einen Wink gegtben hatte. Sie
that ſchon dick.

Ge
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Sejan. Daß ſie berſten mußte! Eile nun, Ju
lius, ſo geſchwind als du nur kannſt, zum Pa—
laſt der großen Auguſta. Deine Geliebte, Mu—
tilia Prisea, wird ſchon dafur ſorgen, daß du
gleich vorkmmſt. Gieb ihr Nachricht von die—
ſen Zuſammenkunften. Sag ikr, was du mir
dieſer Tage vom Silius erzaizlteſt, und ſe
tze noch allerlei hinin. Mach ihr begreiflich,
wie gefuhrlich Sabin und die jetzigen Zeit—
umſtande ſeyen, die tſie noch nicht genugſam
kennt. Lege dem Aruntius Schimpfreden gegen

den Kaiſer in den Mund; ſo auch dem Gallus,
beſonders aber der Agrippina. Sag ihr und
dieß kannſt du mit Wahrheit dieß Weib ſey
ſo ſtolz auf ihre Kinder, ſuche die Gunſt des
Vollks dergeſtalt an ſich zu ziehen, daß der Kai—
ſer fur ſich und ſeinen Thron alles Mogliche zu
furchten habe. Bitte fſie demnach, ſie moge
doch geruhen, dem großen Caſar dieſe Gefahren
um ſeines, ihres eigenen, und des allgemeinen
Wohls willen, vorzuſtellen. Cuaſar iſt viel zu
ſorglos. Dieß muß man ihm ſagen; und ſei—
ner Mutter wird er es am wenigſten verubeln.

Was nutzt es“, daß wir uberall nachſpuren,
kundſchaften, aufpaſſen entgegen arbeiten, Ka—

balen und Jntriken theils anlegen, theils zu
vereiteln ſuchen; was nutzt es, wenn detijenige,
fuür welchen wir ſo unermadet arbeiten, ſich durch

E3 ſei
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ſeine Seelengroße und Unbefangenheit des Gei
ſtes, zu dieſem außerordentlichen Leichtſinn ver—
leiten laßt! Jn unſern Stadten herrſcht jetzt
Zwietracht, wie zur Zeit eines Burgerkrieae?,

und es giebt Menſchen, die frech genug ſind,
ſich offentlich fur die Purtei Agrirpinens zu er—
klaren. Das Complot vermehrt ſich von Tag
zu Tag, und wird noch weiter um ſich greifen,
wenn ihm aicht bald Einhalt geſchieht. Du
mußt es pubſch vergroßern, wenn du zur Au—
dienz aelangſt. Empfiehl mich deiner Prisca,
edler Poſthumus, und bitte ſie, ſich ihres gan
zen Credits bei der Auguſta zu bedienen, damit

dieß große wichtige Project ſo bald als moglich
vollzogen werde.

Poſthum. Jch werde dieſen Auftrag punktlich
befolgen. (ab)

Sejan. Die Mitwirkung ſeiner Mutter Auguſta,
wird unſer Voihaben befordern, Caſars Rachgier,
die ſonſt vielleicht erkalten mochte, noch ſtarker an

zufachen. Es giebt ein ganz untrugliches Mittel,
das Blut eines Furſten in Wallung zu bringen.
Entweder ſchildere man ihm die Schreckbilder,
vor welchen er ſich furchtet, großer als ſie wirk
lich ſind, (ſo wie des Morgens und Abends der
Schatten ſich zeigt), oder man erdichte Gefah—
ren, und zeige ſie ihm da, wo keine zu beſor
gen ſind. Seine Furcht wird ihn bald zur

Grau
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Grauſamkeit verleiten, und iſt es erſt ſo weit
mit ihm gekommen, dann wird er weder zuruck—
halten, noch ſchonen, wo nur der geringſte Ver—
dacht ſich zeigt. So will ichs machen, um den
Tiber in einen Tyrannen zu verwandeln, ihn da
bin zu bringen, daß er es ſich angelegen ſeyn

J

taßt, jene Schwierigkeiten aus dem Wege zu!

raumen, die ich fur mich allein nicht ohne Ge—
fahr beſeitigen kann. Jſt Druſus hinweg, dann
ſtehen mir noch die drei Sohne des Germanicus
im Wege. Die Aufſeher uber dieſe Burſche, ſind
viel zu treu, um ſich beſtechen zu laſſen; ihre
Mutter iſt viel, viel zu keuſch, als daß ich ſie
ſo leicht wie die Livia verfuhren konnte. So
wirke denn du, meine Kunſi, auf Caſars Furcht
ſamkeit, und laß dieſe hinwiederum auf dieje—
nigen, die gefurchted werden, ſo lange wirken,
bis du ihnen alle deine Schulden abgetragen haſt;
ſo lange, bis er ſelbſt unter dem Has ſeiner eigenen

unatertbanen erliegt, und ſeine ganze Herrlichkeit
nnter den Trummern ſeines Hauſes begraben

wirird. Nur dann erſt werde ich mich in ungeſtor—
ter Ruhe auf den Thron ſchwingen konnen, wenn

ich thn zum Schlachtopfer des Publikums gemacht

habe.

E 4 Funf
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Funfter Auftritt.

Satrius. Natta.

Satrius. Die Keils ſind dußerſt behutſam und
vorſichtig geworden.

Natta, Eie riechen Lunte. Nur Aruntius hat
immer noch ein loſes Maul.

Satrius. Pah! Mit dem lohnt es ſich der
Muhe noch nicht. Es giebt wohl andere, die
weniger reden, als er, und die man ſcharfer im
Auge halt, als ihn.

Natta. Da kommt er. Fort!

GSechſter Auftritt.

Sabinus. Aruntins. Cordus.

Sabin. Wae mag das wohl bedeuten, daß die

ſe Spurhunde Agtippinens Haus ſo beſchno

pern?

Arun—
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Aruntius. O, ſie ünd auf der Spur, auf der
Spur! Es muß hicerum iraendwo ein Weldpret
lirgen, das ſie aufſtöbern ſollen, damit ihr Herr
Jagd darauf machen kann.

Cordus. Fiel dir esnicht auch auf, daß die
Keris ſo gegen den Kaiſer leszogen?

Arunt. Freilich! Das war Locrkſpeiſe! Lauter Lock—

ſpeiſe; damit wir anbeißen ſollten. Wuarde mir
je mein Fell vom Haken der Staatskunſt zerfleiſcht,
gewiß dieſe privilegirten Henkersknechte wurden

ſich dabei ſehr geſchafftig erweiſen.

Cordus. Da kommt noch einer dieſes Gelichters.
Arunt. Afer, der Redner? Ja, das iſt ein Menn!

Der hat Phraſen, Figuren, und liebliche Blum—
chen in Menge, womit er ſeine Rhetorik beflreut;

iſt immer bei der Hand, wenn es Blut zu ver—
gießen, und Geld zu verdienen giebt; unterbricht,
wenn er morden will, ſeine Worte durch erkun—
ſtelte Thranen; iſt dae wahre Krokodill des Ti—
ber. Demu bin ich aut! Den konnte ich mit Herz
und Mund verfluchen; den den!

Sabin. Verachte dieſe niedrigen Seelen! Jhr
jetziges Leben iſt dereinſt ihr Grab.

Es5 Agrip
Eine Anſpielung auf die bei den Romern

eingefuhrte Gewohnheit, die Miſſethater
mit Halen durch die. Stadt zu ſchleifen.

Anmierk. d. Ueberſ.
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GSGiiebenter Auftritt.

Silius. Agrippina. NJero. Soſia.

Sil ius. Deine konigliche Hoheit wolle ſich doch

ja nicht vergeſſen! Jch fur meine Perſon ge—
traue mich nicht, deine Gemuthsruhe noch lan
ger durch mein Betragen zu ſtoren.

Agrippina. Gehab dich wohl, edler Silius!
Silius. Erhabene Furſtin“
Agrippina. Wird Soſia bei mir bleiben?

Silius. Sie iſt in deinem Dienſt, und hegt herz
liche Liebe fuür dich, die dir aber leider nichts
nutzt.

Ugrippina. Wie ſo? Jſt nicht alles was tugend
haft iſt zugleich auch nutzlich?

Silius. Du ninmiſt dieß Wort im moraliſchen,
nicht in politiſchem Sinn. Jch meinte ſo: So—
ſia hat Muth, ſpricht frei von der Bruft, und ſagt
ihres Herzens Gedanken ohne Heel, ſo bald ſie
glaubt, daß es die Ehre deines Hauſes erfordere.
Dieſe Handlunggsart iſt ihr angebohren, und zeugt

folglich von Liebe und Rechtſchaffenheit. Da ſie
aber ſich ihrer zu oft und zur Unzeit bedient, ſo
kann daraus allerdings Gefahr und Nachtheil

fur
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fur dich entſtehen. Denn ſo viel Augen auf dich

gerichtet ſind, ſo viel Neider haſt du auch. Nicht
zwei Gaſte ſitzen an deiner Tafel, wovon nicht
wenigſtens der eine jederzeit ein gedungener Spi

on iſt, der darauf Acht geben muß', wer bei dir
ans und ein gehet; was du fur Umgang haſt; mit
wem, und wenn und wo; wovon gejprochen wird;

nas jeder von den Anweſenden fur Geſichter da—
zu macht; welche Gedanken er uußert. Dieß al—
les extrahiren die Kerls, und verwandeln es ſo—
dann in eine Compoſition nach ihrer Manier.

Agrippina. Hor einmal an, Silius! Ware der
Korper des Tiber ubet und uber mit Augen be—

ſaet; ware jede Wand, jeder Vorhaug, in meinem
Hauſe, ſo durchſichtig wie die Luft, oder wenig—

ſtens wie dieſer Schleier; hatte Sejan ſo lange
Ohren, daß ſie bis in das innerſte meiner Gema—

cher reichten; ſo wurde ich mich doch nicht des
leiſeſten Gedanken, nicht der geringſten Handlung
ſchuldig machen, die darauf abzwecken mochte,
mich zu Juno's Nebenbuhlerin zu erheben. Die
Macht der Tugend zeigt ſich nie in herrlicherm
Glanze, als wenn ſie aus einem ruhmlichen Le

benswandel hervorfſiralt.

GSilius. Erhabene, mannliche Worte! Ganz der
Denkart Agrivpinens wurdig! Aber deunoch kann
dir nicht unbekannt ſeyn, daß Vorſicht noch nie

Ge



Gefahr oder Nachtheil erzeugte. Nur wenige
konnen ſich genugſam in Acht nehmen, ob es
gleich jedermann thun ſollte. Du ſiehſt ja deut—
lich genug, wie dienſifertig Satrius, Natta,
Aſer und andere, ſeit einiger Jeit dein Hans
beſuchen, um hinter deſſen Geheimniſſe zu kom
nien; wie abſichtlich ſie die frechſten Schimpf—
reden gegen die Auguſta, ja ſogar gegen den
Tiber ausſtoßen; wie ſie uber die Liebeshandel
des Sejan und der Livia raſonniren; alles in
der Abſicht, deinen Unwillen rege zu machen,
und, deſto gentacklicher zuhoren zu konnenn wenn

du ihn laut werden laßt.

Agripopina. Dein Argwohn, Silius, geht zu mweit.

Silius. Das geben die Gotter, Agrippina!
Aber ich furchte, daß- man in geheim über ei
nem Bubenſtuck brutet. Menſchen, die es wa
gen durften, ſich an dem exemplariſchen, tadel—
freiem Leben des beruühmten Germanieus zu ver—

greifen, laſſen es gewiß nicht bei dieſer einzigen
Schandthat bewenden. Wer einen mißhandelt,
vor dem daben ihrer viele ſich zu furchten.

Nero. Wenn die Schurken noch einmal kom
men, ſo muß man ihnen hübſch die Zungen aus—
reißen, und die Augen ausſtechen.

GSoſia. Das verdienten ſolche Spione.
2—

Achter



Achter Auftritt.
Druſus der jungere. Die Vorigen.

u e eah

Druſut. Hort ihr den Lerm?

Agrippina. Was giebt's?
Druſus. Druſus in todtlich krank.

Agripp. LCodtlich?
Nero. Sonderbar!
Agripp. Du waiſt doch geſtern Abends noch

bei ihin.
Drujſus. Es begegnete jemand dem Arzt Eu—

den, den man ſo eben rufen ließ. Dieſer zweit
felt, daß Druſus davon kommen werde.

Silius. Er zweifelt? Nun, wehn das iſt, ſo
muß er es wohl beſſer wiſſen, als ſonſt jemand.

Agripp. So ſchnell! Was mag wobl ſeine
Krankheit veranlaßt haben?

Silius. Gift! Gift!
Agripp. Wie? Silius!
Nero. Was mare das?
Silius. Nichts! IJn der That nichts! Unlangſt

hat

27
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hat er zwar einem Gewiſſen eine Ohrfeige ge—

geben

Nero. Dem Sejan?

J

un!

Silius. Nun freilich!

jan Druſus. Was war's denn nun?
jpr Silius. Jch wenigſtens mochte ſie ihm nicht
vr gegeben haben.
kaf

Nero. Hat man ſonſt keine ESpur?

liai Silius. O ja! Geheime Unterredungen mit ei—J

J

n ner gewiſſen Dame, bei einem gewiſſen Arzte;
n Verſtoſung einer gewiſſen Frau

Jn Nero. Ha!
J Silius. Poſſen! Lauter Poſſen! Was ſagt denn
J aber das Voll Was nimt man im Publikum

wahr?

Druſus. Furcht, Gepisper, Tumult, Lerm
was weis ich! Man ſagt der Senat ſey verſam

melt!
Silius. Da will ich hin. Jch muß ſehen was

man ſchmiedet.

Agripp. Das thu, guter Silius. Goſia geht mit
mir auf mein Zimmer.

Silius. Und ihr, meine Herren, eilt zum kran—
ken Prinzen! Zeigt dem Volke, daß ihr ihn liebt,

k
und
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und Antheil an ſeinem Schickſal nehmt! Ver—
laßt euch felt auf mein propheriſches Gefuhl!«

Gebt Acht, Sejan hat all dieß Unheil angeſtif—
tet. Jeder Baum der ihm die Ausſicht ſpertt,

muß fallen.

Dritter Abſchnitt.

Erſter Auftritt.
Rathsverſammlung.

Stjan. Varro. Latiaris, Cotta. Aferg
Gallus. Lepidus. Aruntius. Herolde. Lictoren.

7

GSejan. Du allein, Varro, niußt gegen ihn auf—

treten. Der Kaiſer und ich, wir werden uns gar
nicht drein miſchen; es mußte denn ſeyn, daß
man die Achtung gegen dich, als Conſul verletz—
te. Die Feindſchaft, welche ſich unlanaſt zwi—
ſchen deinem Vater und dem ſeinigen entſpann,
kann uns zu einem herrlichen Vorwande dienen.

Wir
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Wir werden dadurch geaen allen Verdacht gehei—
mor Abrede geſichert. Hier haſt du die Auklag—

punkte. Lies ſie durch; ſtudiere ſie genau. Afer
hat ſie ebenfalls.

Varro. Jſt er ſchon ecitirt:?
Seian. Neinl Man hat, auf der Kaiſers Vor

ſchlag, fur dienlicher erachtet, ihn ohne alle Vor—
berettung zu uberraſchen.

Afer. Und. ihm geradezu als einem Landesverra
ther den Prozeß zu machen.

Var ro. Jch verſteh ſchon.

Sabin. Da Druſus geſtorben iſt, ſo kommt der
Kaiſer heute wohl nicht in den Senat.

Gallus. Was mag wohl der Gegenſtand dieſer
Zuſammenkunft ſeyn?

Arunt. Das laß dir die Burſche dort ſagen, die
einander mit ſo ſchlauer geheimnißvoller Miene
in die Ohren ziſch:ln. Wir andern hochanſehnli—

chen gutmuthigen Tropfe, ſtehen nur als Zuſchau—

er da, ſind bloß in der Abſicht berufen, den Meer—
rettig zu reiben. Wozu nutzten uns auch die Ge
heimniſſe dieſer aufgeklurtten Kopfe Laß ſie ma—

chen! uUnſere Unwiſſenheit wird uns dareinſt
vielleicht gegen die Peitſchenhiebe der Furien
ſchutzen.

Gallus. Sieh! Sieh doch, wie geſchafftig!

Arunt.
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Arunt. Hal-Jetzt dampfen die Schedel! Jetzt
giebt's zu thun! Heruber und hinuber fli gen die
Kopfe, wie Federballen? Was gilt'g, ſie arbeiten
einmal wieder an einem Geſpinſt, um Fltegen zu

farwen.
Gallujt. Sieh!“ Jehtzt begiebt ſich jeder auf ſei—

nenPlatz:
Ar untt. Na, warum ſo leiſe?

Gallus. Ei, die Echmeichler muſſen ſich doch we
nig ſtens das Auſehn geben als nahmen ſie Theil

„ran Caſars Trauer, ware es auch nur im Sitzen.
Parro. (aum Heroid) Verichaft uns Gehor!

Herold. Laßt eure Zungen ruhen!
Varro. Verſammelte Vater! Geſegnet ſey unſere
heutige Zuſammenkunft, und erſprießlich fur das

Wohl der Republikt!

CEilius tritt berein.)
Silius. Heil euch, ehrwurdige Vater!

Lietor. Halt, Silius! Du bleibſt ſteben!

Silius. Wie?t
Her old. Silius! Du bleibſt ſtehen! Der Conſul

hat eine Klage gegen dich.

Lietor. Platz! Der Kaifer kommt!

5 Arunt.



82

Arunt. Der auch? Na, da wird es was ſchones

gehen. nueGallus. Silius angeklagt? Jch hoffe, der wird
ſich wocker vertheidigen.

Tiberius. Mit Erſtaunen, Vater, nehmen wir
dieſe lallgemeine Niedergeſchlagenheit auf euren
Geſichtern wahr. Warum ſitzen Roms Confuln
ſo trubſinnig da, uneingedenk ihrer Wurde, und
dieſer erhabenen Statte? Furwahr, dieß ziemt
ſich nicht. Nie muſſen die Stutzen des Reiche un
ter demj Druck des Unglüucks ſich beugen, wure
es auch noch ſo ſchwer. Wir ſelbſt zwar, mochten
vielleicht gerechten Tadel verdienen, daß wir ſchon

ſo bald, und zu einer Zeit wo unſer Schmerz noch
ſo neu iſt, im Senate erſcheinen, da tauſend an—
dere, die Theil an unſerm Verluſt nehmen, den
Troſtgrunden ihrer Verwandten und Freunde nur

wider ihren Willen Gehbrr geben, den Anblick der
Menſchen fliehen, und ſelbſt vor dem Cageslichte
ſich zu verbergen wunſchen. Wir konnen dieſe
Trauernden keiner Schmachheit beſchuldigen, ſin
temal ſie den gewohnlichen Weg der Menſchheit
gehen. Was uns aber betrifft, ſo müſſen wir
uns nach kraftigern Hulfsmitteln uniſehen, und
dieſe hoffen wir darin zu ſinden, daß wir uns
unſerer geliebten Republik in die Arme werfen.
Unſere Mutter, die erhabene Auguſta, ſinkt unter der
raſt ihrer Tage; wir ſelbſt tragen das Gepruge des

her
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herannahenden Alters; Druſus iſt todt; ſeine
Kinder ſind noch unerwachſen und unerzogen.
Jetzt muſſen wir unſer Augenmerk auf diejenigen
richten, die dereinſt unſern erlittenen Verluſt er—
ſetzen konnen; namlich auf die edle Sippſchaft des
Germanieus, den Nero und Druſus. Mochte
es. dem Conſul gefallig ſeyn, ihnen die Ehre des

Eintrittes zu geſiatten; denn beide fiehen drau—

ßen vor der Thur. Gern mochten wir dem Ge—
nate ſie vorſiellen, deſſen Obſorge ſie empfeh—
len, und ihm dieſe Freudenſonnen aufgehen laſ—
ſen, die dazu beſtimmt ſind, die Thranenfluth eu

rer naſſen Augen zu trocknen.

Arunt. Beim Zers! Jch bin nicht Oedipus ge—
nug, um dieſen Sphinx zu verſtehen!

Tib er. Komm naher, edler Nero! Und auch du, ed
ler Druſus! Dieſe Prinzen, Vater, ubergaben wir
nach dem Tode des Germanieus ihrem Oheim, mit
der Bitte, fie, ob er gleich ſelbſt Kinder habe,
wie ſeine eigenen zu erziehen, und durch dieß
Betragen zu zeigen, wie groß ihr Werth fur ihn
und fur die Nachwelt ſeh. Nun, da Druſus
nicht mehr hienieden iſt, wenden wir uns mit un—

ſerer Bitte zu euch, und beſchworen euch im Na—

men der Gotter und des Vaterlandes: ſorgt fur
dieſe Sohne von Auguſtus Neffen, die von den
edelſten Ahuhertn entſproſſen iind! Sorgt fur ih

F2 re
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re Crziehung, und entledigt euch hierdurch zugleich

eurer Pflicht und der unſrigen! Jhr aber, Nero
und Druſus, betrachtet hinfuhro dieſe Manner
hier als eure Blutsverwandten und Vater! So
gebuhrt es ich auch; denn euer Wohl und Weh,
iſt eurer Geburt zu Folge, das Wohl und Weh
der Republik. So nehmt ſie denn hin unter eu—
re Leitung, ihr Machtigen! Jhr aber, ſelige Got
ter, verleihet, daß ihte Thaten jederzeit ihrer Ab—
kunft entſprechen; daß dieſe Prinzen ihrer erha—

benen Geburt Ehre machen, nicht aber ihren
Glanz von der Geburt entlehnen! Laßt ſie nicht
nur an Rang, ſondern auch an Beiſpiel die an—
dern Romer ubertreffen. Keiner muſſe mit ih—
nen zu wetteifern wagen, als nur ſie ſelbſt.
Glücksquter gewahrt ihnen nicht, aber wacht dar—
über fur ihre Tugend! Grdoßer als unſere Hoffnun—

gen, ausgebreiteter ale ihr Ruhm, muſſe dieſel
be ſeyn! Und nun, Vater, erfteuet uns alleſamt
durch eure Beiſtimmung!

Senat. Erfullt, o all ihr Gotter, Caſars Wunſch,
und überhauft mit Ehren jeder Art die hoſſnungs—
vollen Sohne des Germanieus!

Tiber. Wir danken euch ſtatt ihrer, ehrwurdige
Vater.

Ar uint. Wenn's doch nur wahr wure! Aber die

Kluft, die Kluft zwiſchen Bruſt und Mund!
Das
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Das Herz des Tiberius hat eine ganz aundere
Lage, als mancher wohl glaubt!

DTiber. Die Summe meiner Troſitgrunde, mei—
ener Frenden, wachſt ſo ſehr an, daß ſie lalle

Fluthen meiner Trubſal verſchlingt, ſo wie Lande
ſtrome im Weltmeer, und Regenſchauer in Ba—

chen ſich verlieren. Unſere Lage war zwar von
der Art, das ſie ſelbſi den Gottern Thranen
entlocken konnte; nun aber, da ſich das Große—
re mit dem Kleinern vereint, unterwerfen wir

J

uduns willig und gern. JArunt. Gut orinaqht, Caſar!

Tiber. Und jetzt, da wir ſo glucklich ſind, zu
ſehen, wie weit ſich eure von uns ſo ſehr erziel—
te Zuneigung erſtreckt, jetzt wunichten wir, daß

das Schickſal uns vergonnte, den Ueberreſt un
ſcerer Tage in Ruhe zu beſchließen. Auf jeden

Fall erſuchen' und bitten wir den Senat, uns
unſere muhſeligen Geſchaffte auf eine ſchickliche
Art erieichtern zu helfen.

Arunt. Lacht doch, Vater! Lacht! Habt ihr
keine Milz mehr im Leibe?

Tiber. Zu ſchwer iſt die Laſt, die unſre muden
Echultern druckt.“ Wir bitten euch, nehmt ſie

uns ab, und vertheilt ſie unter die Conſnln

83 oder



86

oder einige andere Romer, die fahiger, wurdi—

ger ſind, als wir!

Arunt. Lacht! Lacht!
Gallus. Dieß macht in der That alles andere

verdachtig.

Sabin. Ex vergiftet alles.
Arunt. O, ſchmeckt ihr es!
Sab in. Run glaube ihm ich nichte mehr, er mag

ſagen was er will.

Arunt. Jch wunſchte, der GSenat nahm ihn
beim Wort. Dieß prallte ihm gewiß auf den
Kopf, wie ein Wetterſtrahl; (gegen den ihn ſein

Lorbeerkran; ſchutzen ſoll.

Gallus. Hort doch!

Tiber. Was uns betrifft, ſo bekennen wir un

j

ſere Schwache, und ſind (gleich einem Abge—

ſchiedenen der Vorzeit) eben ſo wenig geneigt,
dieſe laſtende Wurde noch langer zu tragen, als
unſer Stolz derſelben keinesweges das Gleich—

gewicht halt.

Arunt. Fein agirt! Jmmer ſchoner.

Seian. Doch Rom, deſſen Blutumlauf, deſſen
Nervenbau, deſſen Leben, deſſen ganze Exiſtenz

eben ſo auf Caſars Kraft, wie der Himmel auf

J dem
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Dem Altlas ruhet/ kann dieß unmuoglich geſtat
ten, ohne  ſich ganz ins Verderben zu ſturzen.

.Arunt. Aha! Der will ihn auf andere Gedan—
uten briügen.

Sejan. Laßt demnach unſern Caſar nicht langer
auf einem Vorſatz beharren, der Caſars Große,
dyn Wunſchen des betrubten Senates, und Romse

Wohlfahrt ſo ſchnurſtracks entgegen iſt.

Gall.us. Der hungt den Mantel nach dem
Winde!

Arunæt. Behendernals Vertumnus.
Ti b ari Das allgrmeine Beſte kann uns freilich
retjen? der Welt zu jeigen, wie ſehr wir ihm

alle Privatabſichten nachſetzen. Wir ſehnen uns
nach Ruhe, gebietet' uns aber der Senat, noch
kanger zu dienen: ſo muß es uns freuen, ibm
einen Beweis unſerdeSehorſams zu geben.

Arunt. Ei freilich! Das wußten wir wohl.

Senät. Caſar, debe tang, lebe glucklich! Gro
ber, erhabener Caſar! Die Gotter erhalten dich

uns, und mit dir deine Beſcheidenheit, deine
Weitheit und Unſchuld!

J Fra 21 n Arunt.J

Ein Gott dem b'dn Romern all s das

5 J et e eugeeignet wär,“ was der Veranderlichkeit
unterworfen iſt.

Anmerk. d. Ueberſ.
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Arunt. Wo mbgen die ſeyn? Das Gebet iſt fru
her vorhanden, als ſein Gegenſtand.

Sejan. Etrhalt ihn, 9 Zeys, bei ſeiner Milde,
ſeiner Gottesfurcht, Sorgſamkeit, Herzenugu
te

n .intteArunt. Und Argliſt! ſetze ich noch hinzun. Die
wird er aber ohnehin behalten, auch: ohne die

Gotter. Jhm fromuit kein: Bebet. o
Ciber:: Sater, wir! wollen eure Geduld nicht

durch weitſchweifige Antwort ermüden'; irmimer

werden wir uns aber heſtreben, das zu: ſeyn,
was wir nach enrem Verlangen ſeyn ſellyn. Unge
ablaßig werden wir darnach trachten, dieſen gro
ßen Hoffnung zu entſprechen. Nehmt nunmehr
eure Geſchuffte uur Hand?“

Arunt. Jetzt, Silius, gilt es dit:  Der Vor—
hang fliegt auf, Afer: tritt hervor. nt t

Herold. Still!
Afer. Eitir den Cajus Silius!
Herold. Cajus Silius?““
Silius. Hier! J E
Afer.“ ungeſtort, Cajus Silius, genoſſeſt du den

Triumph, den dir unlangſt dein Sies in Ger
manien uber den Sacrovlr erwarb. Niemand
mißsdnnte dir ihn. Weder der Kaiſer noch die

5
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Republik wurden geſtattet haben, daß man dich
der Ehrenbezeigungen bexaubte, zu deren Ge—

nuß du durch deine Verdienſte um das allge—
meine Beſte berechtiget wareſt. Jetzt aber, da
deine Handlungen und Kabalen entdeckt ſind,
jetzt will ich dem Kailſer und dem Senate zeigen,

 daßs du ihre Gnade und Liebe gemißbraucht, und

deinen Ruhm durch ſchwere Verbrechen befu

delt haſt.
Siliugs. Verbrechen?
Afer. Geduld, Silius!

Siliunr. Rede du mit deinen Sklaven von Ge—
.duld. Jch binm ein Romer. Wie heißen meine

Verbrechen? Mach ſie namhaft! Bin ich et—
wan zun reich, zu redlich, fur die dermaligen
Zeiten? Habe ich vielleicht Schatze, Juwelen,
Lrandereien oder Huauſer, wornach einem heim—

HNlichen Angeber luſtet? Habe ich vielleicht
mehr Kraft, als man mir, günnt? Oder zu viel
Kenntniſſe. Dieß ſind freilich bei den jetzigen
deiten. Verbtechen.

Aſer. “Eir  ei, Silius, wenn dich das Wort
Verbrechen ſchon ſo zornig nacht, wie wirſt
du es aufnehmen, wenn man vollends den Ge—

Vlnſtünd beſſelben unterſucht.

F5 S i
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Silius. Das will ich dir ſagen, Afer; mehr
mit Verachtung als Furcht. Bediene dich nun
immer deiner feilen Beredſamkeit, und Kunſt.
Wo iſt mein Anklager?

E JVarro. Hler.
Arunt. Wie? Varro der Conſul laßt ſich dazu

gebrauchen?
wr

Varro. Jch din es, SEilius, der dich anklagt.
Jch behaupte, du babeſt dich Achuer gegen die
Majeſtat Roms und des Kaiſers pergangen.
Furs erſte dadurch, daß du den Kritg in Gal—

uien, der dich unkangſt zum Triumphator mach—

te, veranlaßteſt und anfiengſt.; und zweitens,
daß du denſelben. unnothigerweiſe in die Lange

zogſt. Falſchlich. gabſt du geraume Zeit vor,
Saerovir ſey noch iimer unſer Feind, damit
du nur deinenSehalt noch' ittnger dezithen, und

nebſt deinem Weibe, Soſia, Zeit gewinnen moch
teſt, die Provinz auszuſaugen. Dort. haſt du

den Werth deiner Chaten durch niedrige, elen
de Habſucht ſchandlich herabgewurdiht, und dich

als einen Verrather des Staats gezeigt.

Silius. Du lugſt!
Arunt. Dantk dir, braver Silius! Syrich ferner

ſo, und oft.

Var—
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Varr'o. Beweiſe ich'es nicht, Cuſar, habe ich ihn n
ungerechterweiſe yerklugt: ſo mache ich mich an

heiſchig, die namliche Strafe zu dulden, die er—
vermoge meiner Anklage, verdient. Dann bin

ich es zufrieden, daß der Senat und alle gut
denkende Menſchen dasjenige, was ich ſo eben
ſagte, bekraftigen.

Silius. Caſar, ich verlange, daß die Unterſu—
chung meiner Sache ſo lange verſchoben werde,

his das Conſulat dieſes Menſchen zu Ende iſt.

Tiber. Dieß konnen und werden wir nicht zu—

geben.
2.Silius. Warum nicht? Darf er den Tag mei—

nes Verhors beſtimmen? Jſt er nicht mein An
klager? Soll er zugleich mein Richter ſeyn? J

Tiber. Die Senatoten beſitzen das herkommli—
Jche, durch vieljahrige Obſervanz beſtatigte Recht,

Privatperſonen vorzuladen, und den Tag ihres
Verhors zu beſtimmen. Dieß Privilegium darf
keinesmeges. in der Perſon eines Conſuls get
krankt werden, der es ſich vermittelſt ſeiner un
ermudeten Sorgfalt und Wachſamkeit, ſo eifrig

J

angelegen ſeyn laßt, die Republik vor Nach—

theil und Gefahr ſicher zu ſtellen.

Silius. Deine Verſtellung, Cuaſar, ſchmerzt
mich mehr, als alle deine Gewaltthatigkeit.

J

Ti—
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Tiber. Verſteh uns nicht unrecht, Silius! Wir
erdreuften uns keinesweges, uns der Autoritat
des Conſüls zu deinem Nachthetl zu bedienen;
wir müſſen: doch aber ſein. Amt und ſeine Macht
vollkommenheit in ſo fern bei ihren Vorzügen

ſchutzen, als es die Ehre und Wurde der- Re
publik unumgzanglich erfordert.

Arunit. Glaube ihm doch dies, Silius!!

Cotta.. Ja, dieß kann er  Aruntius.
4Arunt. Zas ſage ich ja eben. Er kann es aber

auch laffen.
Tiker. Beim Kapitol und allen unſern Gbot

tern! Wir wurden kein Wort uber dieß alles
verlieren, wenn es nicht unſere theure Nepu—
blik, unſere hetligen Geſetze und die rechtmaßige

Autoritit der Senatoren betrafe. 7

Afer. Laß es dir gefaleen; Caſar, deine Einwil
ligung zu ſeinem Verhor zu geben. Jhm /ſoll

Gerechtigkeit wiederfahren.

Silius. Traun! mir wird wiederfahren was
Rechtens iſt. Nicht wahr, Aferz Sprich!

Afer. Verlangteſt du wohl mehr

Silius. Nein, mein wohlberedter Herr, we—
der mehr noch weniger. Wurde mir es aber
nur nach ſeiner wahren, innern Beſchaffenheit
zu Theil; würde es nur nicht nach Maasgabe

eurer



93

eurer dermaligen Abſichten gedeutelt; hatte es

nur von dir, von ihnt, und von euch allen,
keine feindſelige Mißhandlüng. zu gewurtigen;
ware es nur frei von gewaltſatner Verdiehungs,—
von ungerechter Vorausſetzung, boehafter, viel—
deutiger Anwendung, ſchandlicher Verunſtal—
tung, und widernaturlicher Verbindungsart!

Afer. Er raſet! Er raſet!
Silius. Srotzteſt du nicht auf Calars Schutz,

du wurdeſt dich nicht erfrechen, mir dieß zu
ſagen. Jch ſehe wohl ein, weſſen Macht das

Verdammungsurtheil uber mich fallt.
Varro. Dieß zeugt von Verſtand, beweiſet

deutlich genug, was er iſt!

Silius. MWas bin ich denn? Laß horen!

Vurfo. Ein Feind der Republik.
Silius Weil ich dein und aller verauchtlichen
Staatsmlüner Feind bin, die uch; wie du, da

zu gebrauchen laſſen, dem Staate mit Aufopfe—
runs ihrer Relhtſchaffenheit zu dienen.

Sejan. So etwas dem Couſul ins Augeſicht zu
ſagen, iſt auperſt ruchloß und ficch.
Silius. Ei, ſo nimm du dir's an. Zeige dich,

wie du biſt. Ha! ſind mir etwa eure Verkup—
pelungen, eure heimlichen Abreden und Ranke,
nicht ſattſam bekaunt? Weiß ich vielleicht nicht,

daü



daß Gejan, der Gunſtling, mich haft? Daß
euer hochgeprieſenes Recht und rechtliche Ver—
fahren eine bloße Formalitat iſt; ein Netz, wie
Vunlkan welche ſchmiedet; ein Werkzeug, mich
dieſes Lebens, dem ihr aus Bosheit nachſtellt,

unter dem Schein der Gerechtigkeit zu berau
ben? Jſt mein Hirn, meine Naſe vielleicht
nicht fein genug, um voraus zu ahnen, daß
eure Abſichten und Entwurfe bereits zur Reife
gediehen ſind, bevor ihr noch meine Antwort
vernehmt? Gerechte Gotter! Eine ganze Welt
voll Wolfahnlicher Menſchen, ſoll mich nicht

verleiten, gegen eure Fugungen zu murren, ob
man mich gleich aufs außerſte treibt! Aber,
ſtellt' ich um deswillen mein Leben ſo oft auf's
Spiel? Harrt' ich in ſo manchem hitzigen Ge
fechte gegen die. Gallier und Germanier bloß
darum auf dem Schlachtfelde noch iaus, wenn
Phobus ſchon lange vom Erdball verſchwunden

war? Wenn der rauſchende Fittig der romiſchen
Adler“) den ſinkenden Muth der Kampfer von
neuem anfachte, und jeder Streich Tod und
Verderben verbreitete? Sturzt' ich, ein einzel
ner Mann, mich deswegen in die Kriegshaufen

der,

Belanntlich bediente man ſich zu den Zei
ten der Romer ſilberner Adler anftatt der
Fahnen und Standarten

Anmerk. des Ueberſ.
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der Sicambrier, und zwang ſie zur Flucht? Jch

kam traun! nicht als feiger Sklav mit Wunden
auf dem Rucken zurück; von vorn empfieng ich
dieſelben; meine Bruſt, mein Angeſicht iſt da
mit bezeichnet. Fur dich, bekam ich ſie, Caſar,

und fur dein Rom. Jſt dieß nun mein Dant?
Um deswillen erfocht ich alſo den großen herrli—

chen Sieg uber den Sacrovir? Vergßonne mir,
o Zeys! der Herold meiner eigenen Thaien zu
ſeyn! Diejenigen, um derentwillen ich ſie voll—
brachte, haben ſie ſchandlich vergeſſen.

Afer. Silius! Gilius! So machen es alle deines
Gelichters, wenn Wein oder Wuth, wie es bei dir
jetzt der Fall iſt, ihr Blut erhitzet. Dieß ſtimmt
trefflich mit der abgeſchmackten Pralerei uber—

ein, die dir unlangſt an Agrippinens Tafel ent
fiel; daß namlich deine Truppen allein gehor—
ſam blieben, da alle übrigen zur Emporung ſich

neigten. Du allein wareſt alſo; der Mann, der
die Republik vom Untergange rettete, die ganz

unfehibar verloren geweſen ware, wenn deine
Legionen damals ſich aufgelehnt, und die Waf—
fen ergriffen hatten. Du ſtellteſt ihnen aber
freilich deine Tugend entgegen, und boteg allen

Gefahren die Stirn. Dir hat der Kaiſer und
Rom ſeine Erhaltung, ſeine Macht, ſeinen

Mutb/



Muth, ſeine Staatsverfaſſung zu danken. Dieß
alles iſt ein Geſchenk von dir. nul

Arunt. Wohl geſprochen; ganz wie ein Redner!

J
Tiber. Jſt dieß wahr, Silius?
Silius. Caſar, erſpare dir die Frage! DeinSpion hat es ja geſagt, und der verdienet

Glauben.
Arunt. Das iſt ein Romer!
Sab in. Der antwortet wie ein Mann!

Sejan. Wenn das iſt, ſo bedarf es weiter kei—
ner Beweiſe, daß er ein Verbrecher iſt.

Varro. Konnte man Caſars konigliche Wurde

und ſeinen Staat wohl groher beleidigen, als
wenn man ihm eine Wohlthat gorwirft, die er

nicht vergelten kann?Cotta. Alles was der Kaiſer verinag 5 wurde zu

wenig ſeyn, eine ſolche That zu belohnen.

Latiaris. Man ſpricht ihm geradezu alle Mittel
der Vergeltung ab.

Gallus. Nichts ift groß genug, wenn man es
mit dem Verdienſt des Silius vergleicht.

Arunt. Auch Gallus tritt auf jene Seite?

Silius. Wigtt ihr was! Haſcht nicht ſo angfi
lich nach Beweiſen, um einen Menſchen für

ſchul
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ſchuldig zu erklaren, den ihr ſchon im voraus
verurtheilt haht! Ich ſelbſt will eurrn Abſichten
entgegen kommen. Es iſt wahr, ich habe mich
jenes Ausdrucks! bedient und ich will euch ietzt

wohl noch mehr ſagen. Seitdem ich dir jenen
wichtigen Dienſterzeigte, Caſar, ſeit dieſer Zeit

Vaqn. du mich jininer gefurchtet. Gtatt dez
Dankes, ſchwurſt du mir. Haĩ. So nachen es
alle Fürſten, von zweideutigem Charafter. Man

erzeige ihnen die“g. düten Dienſte, ſie werden

ſie immer fur die großten Beleidigungen halten,
ſobald ſie einſehen, deß ſie außer Stand nind,
dieſelben tzehorig zu veraebten. Wohlthun macht

euch Herren, nur ſo lange Vergnugen, als es euch
keine ſonderliche Anſtrenaung koſtet. Kommt's

 hoher, jo denkt ihr nicht ans Danken, ſondern
ans Morden. Es liegt in eurer Natur, alle
Menſchen als Sklaven-zau behandeln: ibhr aber

wollt keinen Hohern. üher euch erkennen. An
die Mittel, wofnech ihr zu eurer Große gelang—
tet, darf mamenh gar nicht erinnern. Geſchieht

er dennoch: ſonmeint ihr man ſuche ie euch zu
entreißen, und derjenige, der euch dazu verhalf,
wird bald genug ſeinen Untergang beſchleuni—

gen, wenn er dem Großen unter die Augen
tritt, ihm die Spitze bietet, oder ihn nur zur
Rede ſiellt.

G Cot—
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Cotta. Laßt ihn nicht weiterreden!
Varro. Seht nur, welih ein Geiſt ihn beſeelt!
Afer. Dieſer zeugt von ſeinen ubrigen Geſinnun

1

gen.
Latiar. Ruft ihn zur Ordnung.
Sejan. Er hat genug geſagt, um zu zeigen, daß

er des Kaiſers Feind' iſt.
Cotta. Seine Reden zeugen von ſeiner Denk—

art.
ñ

Sejan. Zur Ordnungt
Sillius. Gemach! Gemach, allzu dienftbefliſſe—

ner Senat! Gleich werde“ ich deinem Grimm
auszuweichen wiſſen. Gilius hat ſich in ſeinem
Jnnern'zu ſtark gegen die feindſeligen Angriffe
des Schickſale geruſtety als daß er nicht euren
Klauen entrinnen konnte, deten ſich das Schick

„jal bloß zu Werkzeugen bedient. Alle ſeine
Drohungen vermogen nichts gegen die Tugend.
Muthig und getroſt trotze ich allem, was mir
als Menſch begegnen kann; Cäſars verbiſſenem
Groll, dem Has des ſtolzen GSejan, der Bos-
heit des elenden Varro, Afers bluttriefender Zun

ge, der knechtiſchen Speichelleckerei des Senates,
und denen dort, die dazu beſtellt ſind, mich zu

ermorden. Auf alles dieß ſehe ich großmuthig
herab; es iſt tief unter mir. Zu ſehr bin ich

etben
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ebẽn: nicht in dies Leben verliebt; auch ſoll mein
Endemich' nicht zungtugen gegen die Gotter ver—
keiten. Der Feige' kann dem Tobde ſo weunig

 enſfliehen, wit der tapſfre Mann; den Unterſchied
swifchen!beidean! marht! einzig /und allein das wie?

und warum? Je mehr dieß uns koſtet, deſto er—

frinlichar. iſt ese  Roer! Giebt es anders
noch welche in dieſem Senat! Komer!
Wollt ihr wiſſen; wie man der Wuth des Ti—
berigs trotzet? Seht her auf den Silius! Lernt
ſierben wie er! CEr durchbohrt ſich.)

Varr. O, verzweiſelte That!
aerunt. Verehrliche Hand!

Tiber. Seht zu, ob er todt iſt!

Sakbinus. Er traf wie ein Mann, und aufs
iechte Fleck.

Arunt. Jn Gedanken rieth ich ihm dazu. Le—
be wohl, Silius! Bleib ewig wegen deints er
dhabenen Beiſpirls beruhmt!

Kiber. Wir ſinden kein Vergnugen, an dieſem
traürigen Ereigniß. Es beſchrankt unſer Mitleid,

und raubt uns die: Veranlaſſung dich zu erhal
ten/ edler Romer, und wider dein Verhoffen dir

Gnade zu erzeigen..

Arunt. Ein wahrer Wolf! Nun da er ſatt iſt,
heult er.

G 2 Ser
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Sejan. Der Kaiſer handalt gegen ſeine Wurde
und gegen ſein Beſtes, wenn,er ſich uber das wohl
verdiente Ende eines ſo offenbaren Verrathers be

konnte. vielleicht

re unruhige Kopfe zu uhnlichen Vergehnugen
reizen.

Tiber. Die Confiscation ſJeines Vermuuens dat

tte ihn genugſam beſtraft:“
Arunt. Aha? war's darauf geinunitr alu.

Varro. Schafft den Leichnam bei Geitei
Sejan. Laft ſogleich die Sofia citiren.

Gallus. Man ſchicke ſie ins Exil. Jhr Vermo
gen konnte man, dacht' ich, halb zur Staatskaſſe

ziehen, und halb den Kindern laffen.

Lepidus. Mit Caſars hrlaubniß ware ich der
Meinung, man ließe es bei dem vierten Theü be

wenden, der nach den Geſetzen dem Angeber ge

buhrt; das Uebrige konnten die Kinder behalten.
Caſar wurde dadurch einen Beweis von ſeinem

menſchenliebenden gutevollen Charakter geben,
wenn er die Kinder nicht durch Mangel (den ſie
freilich durch die Miſſethaten ihrer Aeltern ver

dieuen) in die Nothwendigkeit ſetzte, ſich dem La

J

ſter zu ergeben.

Tib er. Diesß laſſen wir uns gefallen.

nß gg Arunt.
S/

C v



101

Arwmnrt. Freilich, weil er muß. Dieſer Lepidus
„iſt ein wackerer ehrlicher Mann, ich habe noch
immer in ſeinen Ausſpruchen viel Mußigung be

merkt.

Sabin. Und Neigung auf die beſſere Seite.
JHalt! Was iſt das Cremutius Cordus? Wie?

Fuhrt man ihn vor Gericht?
Arunt. Noch mehr Blut zum Schmauſe? Edler

Cordus, halt dich.brav! Sey freimuthig und der
Wahrheit getren, wie deine Schriften!

Kiber. Waes ſoll der?
Sejan. Wegen ſeiner Jahrbücher, Caſar! 1
Herold. Cremutius Ebrdus.

Cordus. Hier!
Herold. Gatrius Secundus und Pinnarius Nat

ta, ihr ſeyd ſeine Auklager.

Arunt. Zwei von den Bluthunden des Geian,
die er mit Menſchenſteiſch futtert, damlt  ſie die

Burger hetzen.
Afer. Stellt euch vor dem Senat, und ſagt die

ſem Menſchen ſeine Verbrechen unter die Augen.

Satr ius. Cremutius Cordus, ich klage dich hier
mit an, als einen. rebelliſchen gefahrlichen Men
ſchen, als einen der Meutereien im Staate ſtif
tet, als einen mißvergnugten unruhigen Koyf.

G 3 Dieß—e—
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Dieß alles will ich aus deinen eiaenen Sthtife
ten, aus dieſen Janrbuchern da, die“ dich zum
Verfaſſer haben, b weiſenm.““ Zu ſchimpfft darin

auf unſer jetziges Zeitalter, nagſt mit deinen Nat—
terzähnen am Siaate, deſſen Mitglied du diſt,
und wagſt dadurch ein Bubenſtuck, deſſen ſich noch

nie der verworfenſte Baſtart gegen ſeine Aeltern
unterfieng.

Nat tal Auch ich trete dieſer Behauptung bei, und
fuhre, ſtatt tauſend anderen  Beweiie, nur bdie—

ſen einzigen an, daß du, in deiner Vergleichung

der Menſchen und Zeiten, den Brutus rühmſt,
und dich mu ſagen erkuhneſt, Caſſius ſey der letz

te von allen Romern geweſen.

Cotta. Wie? Was ſind denn wir?
Varro. Was? Jtt Caſar?miichts?
Afer. Jeden Romer, meine Herren, der Seelen

adel und Geiſtesſtarke in ſich fuhlt, muß es
hoöchlich emporen, wenn er wahrnimmt, daß man

den Brutus, dieſen Morder, dieſen Felud ſet—
nes Vaterlandes, mit den wurdigſten Romern
unſers Zeitalters nicht nur in Parallel ſetzet,
ſondern ihn ſogar uber dieſelben erhebt. Dieß
iſt aäußerſt pasquillantiſch, ehrenruhrig und frech.
Hier werden nicht nur uünſere dermaligen Zei—
ten, ſondern zugleich alle unſere Zeitgenoſſen, ija

ſelbſt
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ſelbſt der Kaiſer, herabgewurdigt. Unſtreitig
hdat ſeine freche, Feder auf die meiſten derſelben

heimtuckiſcherweiſe geſtichelt. Caſar, wenn Caſ—
ſius der Letzte unter den Romern war, ſo biſt

du ein Mann ohne Namen.
Taber. Laßt horen, was er hierauf antwortet!

eGStill!
Cordus. Jch bin mir ſo gewiß keiner boſen That

bewußt, meine Herren, als man mich bloß mei—
ner Worte wegen zur Verantwortung zieht.
Dieſe Worte betreffen aber weder ben Kaiſer

noch das kaiſerliche Haus, und allein hierauf
beziehet ſich eurer Geſetz gegen den Hochver

rath. Man belangt mich vor Gericht, weil ich
den Brutus und Caſſius lobte. Schon vor mir
haben mehrere die Thaten dieſer Manner be
ſchrieben, und keiner hat deren ohne Ruhm er

wuhnt. Der große Titus Livius, der wegen
Jeiner Beredſamkeit eben ſo beruhmt unter uns
iſt, als wegen ſeiner Glaubwurdigkeit, ertheilte

dem Pompejus in ſeiner Geſchichte ſo große
Loblpruüche, daß ihn Auguſt oft einen Pompeia

ner nannte; und dennoch ward dadurch ihre bei
derſeitige Freundſchaft. nicht unterbrochen. Oft

ſpricht er in ſeinem Werke vom Scipio, Afrani—
us, ja von eben dieſem Caſſius, von dieſem nam
lichen Brutus, als von den wurdigſten Men—

G 4 ſchenJ
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ſchen. Nie ſchalt er fie Morder oder Rauber,
„wie man dermalen dieſe berühnhten Manner ju

nennen beliebt. Aſinius Pollio erwannt ihrer
durchaehends in ſeinen Schriften auf eine ehren

volle Art. Go ruhmt auch. Meſſalla den Ceffi
us als ſeinen Heerfuhrer. Und gleichwohl leb
ten b ide unter dem Auguſt in Reichthum und
Wurden. Was that Cuaſar, damals Diktator,
als Cicero in einer ſeiner Schriften den Cato
bis in den Himmel eihob? Er ließ es dabei
bewenben, doß er eine Rede gegen ihn verfertig—

te, die das Anſeben hatte, als ware ſie dazu be—

ſtimmt, vor dem Richterſtuhle gehalten zu wer—

den. Seht doch die Briefe des Antonius nach,
leſet nur die Vertheidigung des Brutus; da
werdet ihr die ſchmahlichſten Vorwurfe gegen

den Anyauſtus finden; daß ſie grundlos ſind
gebe ich zu- ſie enthalten?aber denn doch viel,
Vitterkeiten. Jn den Sinngedichten des Bibu—
eulus und Catull, findet nan beißende Satie—
ren auf die beiden Caſarn; der veraoötterte Ju
lius, und ſein eben ſo großer Nachfolger Au—
guftus, ließen ſie aber dennoch paßiren, und behan—

delten ſie mit Verachtung. Ob dieß aus Ganft
muth oder aus Klugheit geſchah, kann ich in
Eil nicht unterſuchen. So viel iſt aewiß, daß
deraleichen Stachelſchriften in Vergeſſenheit ge
rathen, wenn man ſie keiner Achtung wurdigt:

lat
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laßt man ſich aber dadurch zu Ausbrüchen des
Zorns overleiten: ſo giebt man zu erkennen, daß
ſie nicht ungegrundet ſind. Von den Gurcchen
will ich jetzt gar nichts ſagen. Muthwille, ja
ſogar abſichtliche Beleidigung, ward nie bei ih—
nen beſtraft. Geſchah es, daß jemand hiervon
eine Ausnahme machte: ſo rachte er nur Wor
te mit Worten. Um jedoch wieder auf mein

BDuch zu konimen! Was konnte wohl unſchuldi
ger ſeyn, und unſerm Zeitalter weniger Aerger—
niß geben, ale daß ich von ſoichen Mannern

ſchrieb, die ſich nach ihrem langſt erfolgten To—
de weder umn Gnade noch Hat mehr bekum
miern? Habe' ich vielleicht, wie Brutus und
Caſſius, mit den Waffen in der Hand, dem
Volkej auf den Philippiſchen Geftlden, durch
gefahrliche Reden zum Aufruhr gerathen? Oder
muſſen dieſe Manger, die, wie aus ihren Bild
niſſen (die der Sitger nicht verunſtaltet hat)
erhellet,“ bereits vor ſiebenzig Jahren getodtet
wurden,. uoch immer von den Schriftſtellern als
Werbrecher.brhandelt werden? Die Nachwelt
läßt jedem gebuhrende Ehre wiederfahren. Ge
ſetzt auch, ich wurde ſtrafbar befunden: ſo wird
es doch 'in der Folge nicht an Mannern fehlen,
die den Caffius ehren, den großen Brutus zuh
men, und auch meiner gedenken merden.

G 5 Arunt.
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Arunt. Freimuthig und edel geſprochen!

Sabin. Mit vieler Faſſung! Es freuet mich,
daß er nicht in Hitze geräth.

Arunt. Er macht, daß ſie die Kopfe zuſammen

ſtecken.
Tibeer. Fuhrt ihn fort. Wir wollen in der nach—

ſten Sitzung uber ihn entſcheiden.

Cotta. Befehlt indeſſen den Aedilen, ſeine
Schriften zu verbrennen.

Sejan. Das war ein kluger Gedanke.
Afer. Dergleichen Schmahſchriften, die unferm

Zeitalter Vorwurfe machen, muß man nicht

dulden.
Arunt. Allerdings konnte man es, ware uuſer

Zeitalter nur gut.
Latiar. Laßt ſie verbrennentn

Gallus. Samtlich muſſen ſie aufgeſucht, und
heute noch verbrannt werden.

Herold. Die Sitzung iſt zu Ende. Lietoren,
nehmt eure Fasces!
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Zweiter Auftritt.
Aruntius. Sabinus. Lepidus.

Urunt. Laßt ſie: verbrennen! O,wie lacherlich
macht ſich der Scnat durch dieſe hirnloſe Ver—

 ordnung! Wenn er ſich doch nicht einſallen ließ,

der Nachwelt durch dier govaltſame Verfahren
 die Kenntniß.chifivriſcher Thatſachen entziehn zu

wollen!Sabin. Sb iiſt es: Jm Gegentheil findet der
Witz deſto mehr Brrfall, wenn man ihn be—

ſtraft. Diejenigen, welche Geiſteswerke ſo ſtreng
Nverbieten, ſo wuthig verbrennen, erwerben ſich

dadurch mur Schimpf und Schande, den Schrift
ſtellern aberneinen ewigen Namen.
Lrpidus. Es iſt ullemal ein Zeichen verdorbener

Zeiten, wenn man die Tugend nicht loben, das
Laſter nicht tadelndarf, ohne beſtraft izu werden.

Arunt:. Mein edler Lepidus! Auguſt ſah wohl
ein, was wir dereinſt unter dem Tiberius lei
den wurden. Deswegen beklagte:er die Romer

ſo ſehr, die: dieſem Menſchen in. den Rachen
gerathen und langſam von ihm zernagt werden

purden. J———e ü
Drit
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Dritter Auftritt.
Tiberius. Srzan.

—tòQqÔhÞe

Zib er. Dieſer Streich, Sejan, iſt uns berrlich
gelungen. Dadurch verſchwindet aller Verdacht
von Argliſt oder geheimen Abſſichten, gegen
Agrippinen und ·unſere Neffen. Nun muſſen
wir uberlegem/iwie wir unſere Maſchinen gegen

das zweite Paar, den Sabin und Aruntius,
ſpielen laſſen.. Auch Gallus muß dran. Er
ſchmeichelt.uns zwar immer, aher wir kenneü

ſein Heri.
Sejan. Verſchieb dies noch ein wenig, Caſar!

Die Zeii wird datienige, was wir. unter ſo gu—
ter Vorbedentung ansekangenahaben, zur Rei
fe bringen und vollenden. Zuerſt rrifft nun die
Reihe den Sabin.

Tiber. Lieber den Aruntius.
Sejan. Dem'thu doch ja nichts zu leid! Laſſen

wir ſeiner zugelloſen Zunge freien Lauf, ſo ent
fernen wir dadurch den Verdacht von uns, als
liege Botheit in unſerm Verfabhren gegen die
andern zum Grunde.

Tiber. Theures Haupt! Du haſt einen treffli
chen Einfall! Wir genehmigen ihn.

Seijan.



Sejan. Gnadigſter Herr! Jch habe ſo viele
Jahre bei deinem Vater, dem großen Auguſt,
in Gnaden geſtanden, bin nachmals von dir

mit ſo mannichfaltigen Wohlihaten uberhauft
worden, daß ich meine Hoffaungen und Wun—

ſche niemanden, nachſt den Gottern, getroſter an

ivertrauen kann, als dir. Nach glanzenden Eh
Dtrenſitellen und hlendenden Wourden ſtiebte ich

nie; mir gnugte vielmehr, fur Caſars Wobl,
gleich dem geringſten Diener, unermudet zu wa

chen.

iber. Dau iſt bekannt.
Sejan. Mein ganzer Gewinn den ich aber weit
hgoher als alle Guter der Erde ſchatze, beſtehet

darin, daß Caſar mich ſeiner unahern Verbin—
dung nicht fur unwurdig hielt.“) Hierauf ſind
alle meine Hoffnungen gegrundet.

Ciber. Hm!Gejan. Ich horte einſt, daß ſelbſt Auguſt, als
er ſeine Tochter zu vermahlen gedachte, ſein

Augeumerk auf die romiſchen Edelleute richtete.
Wenn das iſt doch weiß ich freilich nicht,
ob ich je ein ſo außerordentliches Gluck hoffen

dur

Seine Tochter war mit des Kaiſers Sohn/
dem Claudius, vermahli.

Anm. des Ueberſ.
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durfe abet wenn das iſt; daß! abermals ein
Gemahl fur die Livia geſucht, und ich, als Ca—

ſars Anverwandter, vielleicht. hiebei in einige
Betiuchtung kommen ſollte: ſo würde ich hier
unter keinen andern Vortheil, als nur die Eh
re einer ſo hohen Verbindung ſuchen. Meine
Tharigkert, mein Eifer fur Caſars Wohl, ſollte

nicht im germgſten hierunter leiden. Jch wur
de mir daran genugen iaſſen, mein wehrloſes

Haus gegen die weit machtigere Pattei Agrip
pinens geſichert zu haben. Bloß aus jaartlicher
Sorgfalt fur meine Kinder, wunſchte ich dies.

Ich fur meine Perlon ſtrebe nach nichts Hohe
rem, als nach, dem Gluck, meine Lebenstage
im Dienſt eines ſo geliebien Gebieters zu be
ſchließen.

Tibex. Wir konnen nicht umhin, lieber Seian,
den Tugendtrieb ſehr lobenswerth zu finden, der
dich veranlaßt, uns fur Wohlthaten zu dantken,

von denen une nur noch eine ſchwache Erinnerung
ubrig iſt. Doch zu deiner Bitie! Gewohunliche
Menſchen pflegen bei allen ihren Unternehmungen
und Entſchluſſen auf Gewinn zu ſehen; Furſten aber
ſind von ganz anderm Schlage, und trachten bei.i allen ihren erhabenen Handlungen immer nach

Ruhm. Drum nollen mir uns Zeit laſſen, dein
Goſuch vor allen Dingen gehorig zu uberle—

J ten
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gen, und dann erſt antworten. Was Livien
betrifft: ſo muß ſie am beſten wiſfen, ob es

ihr zutraglicher ſeh, ſich nach dem CTode des
—Druſus wieder zu vermahlen, oder noch ferner

bei den ihrigen zu bleiben. Auch iſt ſowohl thre
Mutter, als ihre Großmutter, noch am Leben,

deren Rathſchlage vielleicht ihren Entſchluß be
ſtimmen dürften. Doch ich will ganz aufrichtig

mit dir reden. Agrippinens Feindſchaft, vor der
dir ſo bang iſt, wärde nur noch mehr entbrennen,

wvenn Liviens Heirath (wie es die Verhaltniſſe
ganz unvermeidtch erfordern) die kaiſerliche Fa
milie trennen ſollte. Wahrſcheinlich wurde ſo
dann zwiſchen den Damen ein gewiſſer Wettſtreit

entſtehen, und Zwietracht wurde die Eohne und
Neffen beider: Parteien unglucklich machen.
JWie? wenn aus dieſer Vermählung ſogar ein

Hauskrieg entftunde? Du biſt nicht ſicher, mein
Sejan, daß du dir dieſen nicht zuzieheſt. Kannſt
du wohl glauben, daß Livia, wetland die Gema—

lin des Caju Cuſar, dann meines Druſus, ſich
ſo gelaſſen drein ergeben werde. ihre ub igen Ta—

ge bei dir, einem ſimpeln romiſchen Edelmanne
zu verleben? Dir, wo nicht zu ihrer Unehre, doch

gewißt zu ihrem großten Nachtheil, empor zu hel—

fen? Oder wahnſt du, daß, ſo ſehr ich es auch
wunſche, der Senat und das Volk dies zugeben

wer
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werde, vor deren Augen ihr Vater, ihr Bruder,
und unſere Vorfahren, die vornehnmſten Wurden

des Reiches bekleideren? Ueber dein Emporkom
men wird jetzt ſchon raſonnirt; es giebt Menſchen,

die uber deine Große murren, und der Adel tragt
gar kein Bedenfen, dich offentlich zu beſchundigen,
du habeſt dich zu weit uber deine Sphare nnd
uber unſers Vaters Gnade emporgeſchwungen;
aus Haß gegen dich, erkuhnt man ſich ſogar, uns
diesfalus Vormurfe zumachtn. Sey weiſr, Freund!
Aus Liebe zu dir konnten wir dir dieſe Dinge nicht
langer verheelen. Uebrigens wollen wir weder

deinen noch Liviens Abſichten im geringſten zu—

wider ſeyn. Daß wir uns mit geheimen Ent—
wurfen zu Beforderung deines Wohls beſchaffti
gen, daß wir geſonnen ſind, die Bande der Liebe

iwiſchen dir und uns noch feſter zu knupfen, dich
zu unſerm Gehulfen zu ernennen, von dem allen
wollen wir jetzt nicht einmal reden. Glaube in
deſſen, gelebter Sejan, daß wir vollkommen ein
ſehen, wie ſehr deine Tugenden und deine Geſin

nungen gegen uns, dich berechtigen, auf jeden
Vorzug gegründete Anſpprüche zu machen, den
Rang und Geburt nur immer gewahren konnen.

Sobald uns der Senat, oder das Volk, nur die
geringſte Veranlaſſung darbietet, werden winnicht
ermangeln, dieſe Verſicherung offentlich zu bekraf

tigen. Sejan.
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Sejan. Jetzt komme ick wieder zu mir ſelbſt.
Ein allzu blendend Gluck hatte meine Vernunft
betaubt. Caſar verſteht ſich beſſer aufs Verwei

gern, als ich mich aufs Bitten verſtehe. Hat
mein unlangſt gemachter Antrag, dich eine Zeit—
lang aus Rom zu entfernen, deinen Beifall er

halten?

Tiber. Wir haben es beſchloſſen.

Sejan. Dieſer Auffatz hier enthalt noch einige
Beweggrunde; die mir nachher erſt beigefallen
ſind, und der Sache noch mehr Gewicht geben.

Tib er. Sorgfaltiger Seian! Wir wollen ſie
gleich durchſehen. Arbeite ferner an der Aus—
fuhrung unſers großen Entwurfs, und bring'
ihn' zu Stande!

Vierter Auftritt.
Sejan allein.

Das werd ich, wenn meine Beweggrunde nur
wirken! Alberner, einfaltiger Calar! Deine
Gunftbezeigungen, ſagſt du, mache man dir
zum Vorwurf? Haß muſteſt du um meinetwil

H len



len erdulden? Bedachteſt du nicht, daß ich dieß
Unheil in Blitzesſchnelle von dir abwenden, dich
reichlich durch meine Ranke fur dies alles ent
ſchadigen knne? Floſſen jene ſußen Worte dir
vielleicht in kurzerer Zeit von den Lippen, als
mein Gehirn, dieſe Werkſtatte Vulkans, dazu
bedurfte, mir eine Ruſtung zu ſchmieden, die
dem Zufall und dir trotzt? Wohlan, ließ nur
meine Vorſchlage! Dieſer Talisman wirkt ge
wiß. Er betaube deine Sinnen dergeſtalt, als
hatteſt du Schierling geſchnupft, oder den Saſt
von Magſamen und Mandragora verſchluckt!
Schlaf nur, wolluftiger Caſar! Schlaf! Sorglo—

ſigkeit wiege deine abgenutzten Geiſteskrafte in
Todesſchlummer, und raube dir das Vermogen,
die Geſchaffte des Staates zu beſorgen! Erwa—
che nur zum Genuß deiner Luſte, deren Ueber—
maas in deiner unzuchtigen Seele den Krieb er—

regt, dich von Rom zu entfernen. An Reizen hier
zu ließ ich es dir gewiß nicht mangeln. Deswe
gen ſchmalte ich immer auf das Stadtgerauſch,
auf die Menge von Bittſchriften, den Zuſam
menfluß von Supplikanten und ihre Zudring—
lichkeit; auf die mannichfaltigen Zerſtreuungen,
denen er ausgeſetzt ſey, und vorzuglich auf die
boſen Geruchte, die von Neid und Mißgunſt ge;
gen ihn aus zeſprengt wurden. Dieß alles kann
er durch ein gemachliches eingezogenes Leben, zu

deſe



deſſen Genuß ihn Wolluſt und Mußiggang einla
den, vermeiden; fur mich aber iſt hierkder ſchick-
lichſte Ort zu Betreibung meiner großen, außerſt
wichtigen Angelegenheit, die zweckdienlichſten
Anſtaiten zu machen. Auf dieſe Art werde ich
ihm nicht nur die Kenntniß, ſondern ſogar die
Erinnerung ſeiner Lieblingẽgeſchaffte entziehen,
alle Depeſchen in meine Hande bekommen, ſeine

Entwurfe kennen lernen, um die meinigen dar
nach einzurichten, und durch Austheilung von
Geldſummen und Ehrenſtellen, durch Vergebung
von Aemtern und Bedienungen, taglich mehr an
Macht und Anſehn zu gewinnen. Und wenn denn
nun meine Feinde keinen Zutritt mehr bei ihm
haben: ſo wird ihr Neid, wo nicht ganz aufho—
ren, doch wenigſiens ſich vermindern. Entweder
muſſen ſie mir, dem unumſchrankten Gebieter
über alles, gehorchen „oder Caſars Fall iſt zu
gleich auch der ihrige.

1153
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Funfter Aufttitt.

Tiberius. Bedienter.

Tiber. Livien heirathen? Kann ſonſt nichts dei
ne Wunſche befriedigen, Sejan? Kein geringerer
Gegenſtand? Gut! Du weißt wohl, wie ſehr du
dich in unſer Zutrauen eingeniſtet haſt; wie feſt
das Band iſt, das dich mit unſern Entwurfen
verknupfet; drum glaubſt du, wir konnten dich
nicht entbehren, wie auch immer deine Abſichten

beſchaffen ſeyn mogen. Jn der That, ſo iſt's.
Aber Vorſicht, Nachdenken und Ueberlegung

Wer iſt da drin?
Bedienter. Caſar?
Tiberius. Unſere Reiſe zu unterlaſſen, wurde

Sunde gegen unſere beabſichtigten Vergnugungen

ſeyn, wurde Wankelmuth, oder (was einem Fur
ſten noch weit weniger zienit) niedere Furcht ver

rathen. Doch Wankelmuth wird zur Pflicht,
und Furcht, laßt ſich entſchuldigen, wenn die Wur—

de des Furſten, wie es jetzt mit uns der Fall iſt,
ſie nothwendig macht. Sejans Stolz iſt weit
mehr zu furchten, als aller Haß Agrippinens.
Das ſind gefahrliche Feinde, die wir durch Gnu
denbezeigungen zu groß, und durch Lobſpruche

iu
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zu machtig machen. Einer, den wir beleidigen,
hat vielleicht den Willen, uns zu morden, aber

nur der Gunſtling hat die Macht, es zu thun.
Haß, der aus Stolz entſpringt, iſt immer weit
wuthiger, als Rache wegen erlittenen Unrechts.
Drum iſt es eine große Kunſt, keinem Men—
ſchen zu viel Gnade zu erzeigen, ſondern im—
mer auf ein gewiſſes Verhaltniß zwiſchen ſeinem
Emporſteigen und unſerm eigenen Standpunkte
Ruckſicht zu nehmen, damit er nicht, nachdem er
alles uberſprungen hat, uns ſelbſt ſturze. Jch
weiß, was ich thun will. (zum Bedienten) Jſt
Macro im Palaſt? Sieh nach! Und iſt er nicht
zugegen, ſo ſuch ihn auf, und bring ihn her!

JDas iſt der Mann,' deſſen wir uns zum
Werkzeuge bedienen muſſen. Freilich verdient
niemand weniger Zutrauen, als er; allein, was
wir nicht aus freier Wahl thun wurden, das
thun wir aus Noth. Das ſgiftige Wolfskraut,

ſagt man, ſey ein hetrliches Mittel, den Stich
des Scorpionen zu heilen. Jetzt will ich ein—
mal etwas ahnliches probiren. Wenn jene zwei

Giftmittel mit einander kampfen, ſo komme ich
vielleicht mit dem Leben davon. Maerro hat' ei

nen ſehr unternehmenden Geiſt, der ſich aber
zu nüchts weiter gebrauchen lat, als ſeines
Gleichen entgegen zu. arbeiten. Ein weiſer Re

H3 gent
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gent iſt demnach hinlanglich entſchuldigt, wenn
er ein Uebel dem andern entgegen ſtellt, damit
er ſie beide um ſo ſicherer aus dem Wege rau
men konne. Ein Furſt, der Kraftgenieen fut—
tert, muß ihren Vorſchriften gehorchen, und
wer einen Lowen ernuhrt, muß ſeine Klauen
furchten.

9

Sechſter Auftritt.

Tiberius. Macro.

Tiber. Macro, wir haben dich rufen laſſen.
Maero. So horte ich, Cuſar.

Tiber. (zum Bedienten) Laß uns allein!
Wenn du die Urſachen und Ahſichten vernehmen

wirſt, guter Macro, weswegen wir nach dir
ſchickten, dann wirſt du die Ohren ſpitzen, und

dich freuen, daß Caſar dir in ſeiner Wahl und
in ſeinem Vertrauen einen ſo vorzuglichen Platz
angewieſen hat.

Macro. Der geringſte Platz in Caſars Wahl und
Vertraunen, iſt mehr als zureichend, den erfreu

ten



ten Maero zu allem entſchloſſen, obqleich nicht
ſtoli zu machen, es ſey denn auf Caſars Dienſt.

Tiber. Unterlaß dieſe Hofkomplimente! Wir
ſind entſchloſſen, Maero, Rom eine Zeitlang zu

verlaſſen, und nach Campanien zu gehen; nicht
etwan des Veranugens wegen, ſondern in der
Abſicht, dem Jupiter einen Tempel zu Capua,
und dem Auguſt einen dergleichen in Nola zu
widnien. Dieß große Vorhaben kann vielleicht
unſern dortigen Aufenthalt wider unſern Willen
verlangern. Da es uns nun mehr als zu wohl
bekannt iſt, welche Gefahren unſere Entfernung,
ware ſie auch noch ſo kurz, einem Staate zuzie—

hen kann, der durch Neid, Haß und Partei—
ſucht zerruttet wird: ſo haben wir unter tau—
ſend andern Romern, dich, wurdigſter Macro,
dezu auserſehen, damit du unſer Auge und
Ohr ſevn, und nicht allein Agrippinen, ſon—
dein auch den Nero und Druſus, ja ſogar den
Sejan, auf das allergenaueſte beobachten mo—
geſt. Wir ſetzen zwar nicht das geringſte Miß
trauen in die Treue dieſes letztern, bereuen
auch nicht die kleinſte von den unzahlichen
Gnadenbezeigungen, die wir ihm erwieſen ha—

ben; aber Große hat dennoch ihre Schmachen.
Allzuhohe Wurden bringen Wurmer und Mot—
ten hervor, die allgemach dieſelben verzehren,

H 4 und
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und diejenigen, denen ſie das Daſeyn zu dan
ken haben, in ihre eigene Subſtanz verwan—
deln. Maero hat Kopf, und wird uns verſie—
hen. Ueberdies wiſſen wir, daß er ein ſchlauer
verſchwiegener, kluger Maun iſt, der den Men—
ſchen und ſeine Natur nach ihrem ganzen weite
ſchichtigen Umfange kennt. Er hat deſſen Nei—

gungen und Leidenſchaften ſtudiert, keunt ihre
Triebfedern und Abſichten, weiß, wie und auf
welcherlei Art ſie in Bewegung geſetzt werden.
Dies iſt Beweiſes genug von ſeinen ausgebreite—
ten Verdienſten, und um deswillen verlaſſen wir

uns ganzlich auf ihn. Alſo zur Gache! (denn
ohne Verdacht zu erregen, konnen wir uns nicht
wohl noch langer mit einander unterhalten). Wir
bevollmachtigen dich hiermit, Maero, auf alles ge—

nau acht zu geben, uberall nachzuforſchen, nichts
ungeahndet hingehen zu laſſen. Wahle, gebrau
che deine Hulfsmit!el, deine Untergebenen, wie,
wenn und wo es dir beliebt. Spionire, bediene
dich aller erdenklichen Kabalen und Ranke, wie
du es gut findeſt. Alles, was du in dieſer Ruck—
ſicht unternimmſt, ſoll eben ſo gultig ſeyn, als
wareſt du vom Senate, und nach den Geſetzen
ausdrucklich.dazu bevollmachtigt worden, und er

kohren, der Retter Caſars und Roms zu ſeyn.
Wir verlangen keine Antwort von dir, als ver
J mit
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mittelſt der That. Wie du zu Werke geheſt, hof—
fen wir in der Kurze durch unſere vertrauten
Kundſchaffter zu erfahren. Fragt man, warum
wir dich rufen ließen, ſo ſprich: wir hatten dir
aufgetragen, uns Bericht daruber zu erſtatten,
ob unſere Reiſewagen und Pferde in gehoriger
VBereitſchaft ſeyen. Fuhr dich als unſern lieben,
und in kurzer Zeit ſehr geehrten, Maero auf!

Siebenter Auftritt.

Macro allein.

Gech will nicht nachforſchen, warum mir der Kai—
D ſer dies alles zu thun befiehlt. Mich freuet es
aber, daß er mir's befahl. Das Gluck an Ho—
fen beſteht darin, daß man gebraucht wird,

gleich viel, auf welche Art. Die Macht eines
Furſten verwandelt alle ſeine Handlungen in
CTuaenden. Wir andern, durch die er wirkt,
ſind weiter nichts als blinde Werkzeuge, be—
ſiimmt zum Thun, aber nicht zum Forſchen.
Der Furſt will bedient aber nicht ausgeſpaht
ſeyn. Aber wie derjenige Bogen am meiſten
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gebraucht wird, mit dem ſein Eigenthumer am
beſten trifft: ſo kann auch derjenige Staate-
mann hoffen, am meiſten gebraucht und geach—

tet zu werden, der ſeinem Furſten am nüuütz
lichſten iſt. Nie durf er darauf achten, zu
was Ende und gegen wen er losgeſchnellt wird;
er muß ſich gegen jedermann gebrauchen laſ—
ſen, und jedes Ziel muß ihm gleichzultig
ſeyn. Wurde mir auferlegt, meinen ver
trauteſten Freund um Ehre und Leben zu brin
gen, ein Weib, das ich wie das Tageslicht
liebte, von meiner Seite zu ſtoßen, meinen ein
zigen Sohn auf den Richtplatz zu fuhren, mei
ne ganze Verwandſchaft ins Verderben zu ſtur

zen; mußte ich alles Mogliche gegen Freund
ſchaft und Unſchuld unternehmen, ja ſelbſt die
Gotter ſamt und ſonders als Verbrecher ankla—
gen; ſo wurde ich dennoch mich dieſes Auftra
ges unterziehen, wenn Gewinn und gemachli
ches Leben mir lohnte. Gefallen und gehorchen,
dieß ſind die Mittel emporzuſteiſen. Wer in
der großen Welt ſein Gluck machen will, der
muß den ausgetretenen Pfad des Rechts und
der Wahrheit verlaſſen, und neue, noch unge

bahnte Wege einſchlagen. Dort iſt Tugend
nicht ſo ein beſchranktes Weſen wie anderswo.
Dort beſtebt die Tugend der Menſchen in ih

rem



rem Reichthum; ihr Wille heißt Vernunft, ihr
ſittenloſes Bettagen Geſetz, ihr Schlendrian Ge—
ſchicklichkeit. Gelegenheit dient ihnen zur Fo—
lie; Gewiſſen betrachten ſie als Schandfleck;
Gewinn iſt ihr alles, und alles ubrige iſt ihnen
nichts. Sollte ſich demnach der Kaiſer den
Spas machen wollen, den Sejan, welchen er
durch ſeine Macht erhob, in der nachſten Stun
de uber Halet und Kopf von ſeiner Hohe wieder
herabzuſchleudern: ſo laß ich mich hierzu willig

und gern als Werkzeug gebrauchen. Vielleicht
habe ich dem Fall dieſes Menſchen mein Em—

dgorkommen zu danken. Es iſt ja ſo ungewohn—
lich nicht, auf alten Trummern neue Gebaude

entſtehen zu ſehen.

Vierter Abſchnitt.

Erſter Auftritt.
Gallus. Agrippina. Nero. Druſus. Caligula.

Gallus. Du mußt Geduld haben, Prinzefſin
Agrippina.

Agrip—
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Agrippina. Rache ſollte ich erſt haben, das
ware Nektar fur meinen ſchmachtenden Geiſt.
O Schickſial, laß ſchnell mich treffen, was du
mir zubereitet haſt! Schlage meinen Verſtand
mit Blindheit, und verhehle mir meine kunfti—
ge Beſtimmung! Da ich nichts mehr zu hoffen
habe, ſo laß mich auch nichts furchten!

Gallus. Theure Prinzeſſin! Durch dieſe Vor—
ſtellung qualſt du dich arger, als Caſar dich
qualen wurde.

Agr ipp. Beſteht darin das Gluck hoher Ge
burt? Diß jeder auf uns zielt? Jedermann Arg
wohn gegen uns hegt? Daß uberall Neid und
Mißgunſt uns verfolgt?! Daß man in jedem Ge—

malde erdichteter Gefahr, wo nicht den Stoff,
doch wenigſtens die Fatben von uns entlehnt?
Or wer wollte nicht lieber fallen, als ewig auf
dieſe Art uber einem Abgrunde ſchweben!

Gallus. Du nareſt vor allem geſichert, wollteſt

du nur
Agripp. Was, mein Gallus? Vielleicht das

Kebeweib des ſcheußlichen Sejan werden? Oder
die Theilnehmerin an Caſars viehiſchen Luſten?
Auch dergleichen Creaturen ſind nicht ſicher, da
dermalen nichts ſicher iſt. Du ſelbſt biſt keinen
Augenblick ſicher, wahrend du da vor mir ſtehſt.
War Silius etwan ſicher? War die gute Soſia

ſicher?
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ſicher? War meine geliebte Nichte, Claudia Pul

chra, ſicher? Oder Furius, der, ſchuldloſe Mann?
Gie alle wurden ja unlangſt fur ſchuldig erkannt,

und ihr Verdammungsurtheil erwarb dem Red—
ner Afer ausnehmendes Lob. Unvor: ſichtige Freun

de! Laßt euch dieſe Beiſpiele, die ſumtlich noch
in friſchem Andenken ſchweben, zur Warnung
dienen! Widrigenfalls mußt ihr eure Liebe zu mir

mit dem Leben bußen. Seht ihr nicht ein, daß
Caſars Wutherei nicht eher ſich endigen wird, als
bis ſie keinen Gegenſtand mehr findet, an dem ſie

ſich ſättigen kann? Hinweg, guter Gallus! Ver—
laß mich! Sieht man dich hier, ſo kommſt du in
Gefahr; ſprichſt du mit mir, jo biſt du ein Ver—
rather; erzeigſt du mir die geringſte Grfalligkrit,
ſo nennt man dieß Rankeſchmiederei. Jhr leidet
fur mich, meine Freunde, und ich fur euch alle.

Wo ſind meine Sohne, Druſus und Neio? Auf
uns iſt es gemunzt. Nehmt keinen Auntheil an
unſerm Fall! Verwickelt keinen unſrer Ficunde
mit in unſer Verderben! Oder ſollen wir vielleicht
eine That unternehmen, die einem Vergehen
gleicht? Sollen wir der emſigen Geichuffregteit
derjenigen ſpotten, die uns ſo gern Verbr chen
aufburden mochten? Sollen wir vielleicht ihren
Ranken zuvorkommen, und ſie vereiteln? Unſere
Gefahr wuürde dadurch weder vergroßert noch ver

min



mindert werden; denn was ſie zu thun vermogen,

das thun ſie gewiß. Wo GSenaltthatigkeit
herrſcht, darf die Unſchuld nie auf Sicherheit
rechnen, und Menſchen, deren ganzes Leben ein
Gewebe von Schandthaten iſt, erlauben ſich alles.

Nero. Habt ihr vernommen, daß Seian ſchon
wieder vom Kaiſer zuruck gekommin iſt?

Gallus. Nein! Was? Jſt er in Ungnade gefal
len?

Druſus. O, er ſteht jetzt in großerer Gnade,
als je!

Gallus. Durch welches Mißgeſchick?

Caligula. Durch einen Zufall, der ihm vielleicht
zum Ungluck gereicht.

Druſus. Aber in beiderlei Ruckſicht eine ſehr
gunſtige Wendung nahm.

Gallus. Wie war's denn?
Nero. Tiberius war dieſer Tage auf einem Land

gute, das Spelunea genannt wird, und nicht weit
vom Meer zwiſchen den Anhohen von Fundi liegt.
Hier ſaß er eben in einer von der Natur gebildeten
Grotte beim Mittagsmahl, als plotzlich ein Theil
derſelben, oberhalb des Eingangt herabſturzte, und
cinige Aufwarter unter dem Schutte begrub. Was
ſich retten konnte, lief fort; nur Sejan blieb da,

bedeck
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bedeckte Caſars Korper mit dem ſeinigen, und
ſtemmte ſich, auf Hande, Kniee und Antlitz ge
ſtützt, den herabrollenden Trummern ſo lang ent
gegen, bis einige Soldaten herzueilten, und ihn
aus dieſer muhſeligen Stellung befreiten. Seit
dieſem Abentheuer ſitzt er in Caſars Gnade ſo
feſt, daß ſelbſt der Donner ihn nicht erſchuttern
wurde. Nun kommt er wieder nach Rom, in al
ler Pracht und Herrlichkeit, die Caſars Lobſpru
che nur immer gewahren konnen.

Agrippina. Und mit der Vollmacht, jene
Trummern ſamtlich auf uns zu ſchleudern, und
ganze Geſchlechter unter ihnen zu begraben.
Nero, Druſus und Ealigula, ihr ſeyd die nach
ſten am Thron, und folglich den Mißhandlun—

gen jener Menſchen am erſten ausgeſetzt. Er—
innert euch eurer Abkunft, eurer Geburt! Faßt
Muth! Trotzet ihrer Gewaltthatigkeiti So ziemt
es ſich fur Furſten, wenn Tyrannenwuth tobt.
Das Schickſal ſtellt eure Tugend auf die Pro—
be, ſo wie der Sturmwind die Starke der Bau
mt pruft, die durch die Erſchutterung an Ge—
ſundheit und Kraft gewinnen. Konnt ihr nach
eures Vaters Fall, nach dem Hintritt eurer
Oheime, wohl etwas anders erwarten, als Miß
handlungen und Schmach? Sepyd demmnach ſtand

baft; und konnet ihr nicht wirken, ſo duldet
wenig



weniaſtens als Manner. Zeigt, daß ihr eurer
Mutter nicht unwürdig ſeyd, und faſſet Muth!
Wir wiſſen ja, was wir zu erwarten haben,
drum muſſen wir es nicht furchten.

Zweiter Auftritt.
macro allein.

Er iſt ſchon wieder da? Von neuem in Gunſt
und Gnade? Sollte der Kaiſer ſo ſchwach ſeyn?

ODder iſt vielleicht nur Wohnort und Luft an
vieſer Veranderung ſchuld? Will er etwa bei
ſeiner nachſten Entfernungz alles wieder gut ma
chen? Maero, du ſteckſt in der Schlinge. Was
dun zeither als Staategeſchafft bettiebſt, das
mußt du nunmehr als deine Privatangelegen—
heit behandeln. Fur Caſars Wohl konnteſt du
bei guter Gelegenheit ſorgen, aber eignes Ge
ſchick macht dir nunmehr deine Beſtemmung zur
Nothwendigkeit. Dinge, die uns ſelbſt bettef—
fen, intereßiren uns am ftärkſten, und werden
am ſchnellſten ausgefuhrt. Erholt ſich Sejan,
ſo biſt du verloren. Ja, dann fturzt alles, wo

durch



durch du ſeinen Fall zu bewirken ſuchteſt, auf
dich, und wird dich zermalmen. Hauzo, b vor er
zur Gegenwehr gefaßt iſt, und ſetze thn außer
Stand, dir zu Leibe zu aehn! Wer Muth zeigt,
und uuerſt losſchlagt, kömmt geneiniglich am

beſten davon.

Dritter Auftritt.
Latiaris. Rufus.. Opſius.

 nt m eieLatiaris. Das ware ein Dienſt, den der gro—

ſie Sejan ſehr gnadig aufnghmen und reichlich
belohnen würde. Kommit, verſteckt euch hinter

dieß Getafel, und wenu“ ich ihn zu verfang
lichen Reden verleite,“ ſo ſoringt ſchnell herzu

und ergreift ihn. an cen
Rufus. Jtt er wieder hier?
Latiar. Eben will ich ihn abholen.

Opſius. Komm bald wieder! Ich fann die Zeit
kaum erwarten, mich, um den Staat durch eine

ſolche Handlung verdient zu machen.

Rufus. Jch hoſfe, ſie ſoll einem oder dem an—
dern von uns zur Konſulwurde verhelfen.

J Opſius.



130
Opſius. Eine geringere Belohnung konnen wir

gar nicht erwarten, wenn es uns gelingt, ei
nen ſo gefahrlichen Menſchen, wie Sabin, zu
erwiſchen.

Rufus. Er war ein Anhanger des Germanicut,
und iſt noch immer ein großer Freund von deſ—
ſen Frau und Kindern, ob ſie gleich in keiner
beſondern Gnade mehr ſtehn. Taaglich liegt er

dort; überall begleitet er ſie, und iſt als ihr
einziger Hausfreund bekannt. Gebe doch Zeve,
daß er mit dem!' Latiar frei /von der Leber

ſpricht!

Opſius. Er iſt verwandt mit dem Sabin, und
hat ſein Vertrauen.

SRu fus. und'wird dies Vertrauen erwiedern?
Doſius. IJch tennt, keinen Menſchen, der, um
rrdem Staate einen ſo weſentlichen Dienſt gu lei—

ſten, nicht noch engere Bande, als die der Ver

wandſchaft, zerreißen ſollte.
o 5

Rufus. Still! Ich hore ſie kommen.
Opſius. Laß unñs in unſern Schlupfwinkel krle
chen, und ja recht ſtill ſeyn. (Sie verſtecken ſich)

l 4

Bier



Vierter'Auftritt.

Latiaris. Sabinus.

2atiar. Deine Treue gegen dieß bedrangte
Haus, iſt dochſt edel. Du machſt es nicht wie
andre, nicht wie die Verehrer Fortunens, die
nach den Jahretzeiten ſich richten, und im
Winter des Unglucks den Ort verlaſſen, in deſ—
ſen Strählenglanze ſie ſich ſonnten. Du biſt
gerecht, umd verdienſt die Liebe dieſes dir ſo hol
den Furſtenhauſes eben ſo ſehr, als der beruhm
te Germanicüs die Liebe der ganzen Welt ver—

diente. O, wenn ich mich dieſes herrlichen
Mannes erinnere, und dann bedenke, wie Neid

und Mißgunſt und Haß, mit ſeiner Gemahlin
und ſeinen Kindern ihr Spiel treiben, dann
mochte ich die Sorgloſigkeit der Gotter eben ſo

ſehr, als die Tyrannei der Menſchen verwun

ſchen.
Sabinusn. Sie muſſen Geduld haben, und wir

auch.

Latiaris. O Zeve! Was wird noch aus uns und
unſerm Zeitalter werden, wenn man es Menſchen

zum Verbrechen anrechnet, von hoher Geburt,
oder von Adel zu ſeyn! Wenn man weder Geld—

J2 noch
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ul. noch Gut beſitzen darf, ohne die großte Gefahr zu

befurchten?

J unſern Hausfrieden ſloren? Wenn unſere Schrif—

Sabinus. Ja, wenn ſogar unſere Tiſchfreunde
J und Beitgenoſſen unſere Ruhe unterbrechen, und

f ten von jedem boshaften Wicht, der frech genug iſt,
ſie auf ſtrafbare Meuſchen anzuwenden, ſo gedeutelt

e werden, wie etr, ſeine gräuſame Rachgier er—
heiſcht? Wenn Unwiſſenheit kaum den Unichul

t
digen rettet, und Gglehrſamkeit ein-Verbrechen
iſt, das man mit dem Tode beſtraft? Wenn
man uns nicht einmal eien Schatten von Frei—

heit übrig läßt? Wenn man uns gefräßigen
Geiern und hungrigen Spurhunden zum Raube

übergiebt, die uns mit blutgierigen Blicken zer

ſleiſchen?
Latiaris. Jch wichter der Getzins des Romer

J

geſchlechts fey noch nicht ſo ganzlech ermattet,

daß nicht die machtige Flamme der Freiheit

t

Cdie in dem Herzen iedes gutdenkenden Men—

ü

ſchen nicht eher als mit ſeinem Leben erloſchen
ſolite) wieder angefacht werden konne. Nur
ſollten wir uns nicht, wie elende nie zu ermu—

dende Thoten, ins Dunkle ſetzen, und unaufhor—
lich uns mit Anblaſen einer einzigen armjecigen
Kohle beſchafftigen, bis ihr letzker, von nichti
ger Hoffnung unterhaltener Funke erliſcht. Es

k.
be
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betrifft das allgemeine Wohl, die Ehre, den gut
ten Namen, den unverganglichen Ruhm eines
jeden Romers, der nicht entweder Sklov oder
Baltarrt iſt. Entledigten wir unſern ermüdeten
Arm des laſtigen Schildes, den er zu lange ſchon

fuhrte, und bedienten wir uns ſtatt deſſen des
flinkerni. Schw.rtes: ſo wurden wir bald genug
am Ziel unſerer Wunſche ſeyn. Wir alle ſind
einer Standhaftigkeit herzlich mude, die nur
fur Eſel ſich zemt. Nur thatige Anſtrengung
kann unſern Verluſt erſetzen, oder gar keine.
Stahl und Stein muſſen wir an einander ſchla—
gen, um jenes glorreiche Feuer wieder anzuzun

den, deſſen milder Glanz uberall Wonne, deſſen
Warme uberall Leben, gleich der Sonne verbrei—

tete.
Sabinus. Lieber wollte ich in grauſenvoller

Finſterniß ſchmachten, und nie wieder das Ta
geslicht ſehen. Unterthanen ſollten durch ihre Be
druckungen ſich eben ſo wenig verleiten laſſen,

etwas gegen  ibre Regenten zu unternehmen, als
ſich die Gotter von der Holle bewegen laſſen,
etwas Boſes zu thun. Ein gutdenkender Mann
wird und muß ſch lieber mit Niedrigkeit und
Armuth begnugen, als ſich auf eine widerrecht
Uihe Art empor zu ſchwingen ſuchen. Freilich
war es nicht die Abſicht der Romer, ſich darum

Jz der
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der Bofmaſigkeit eines einzigen Mannes zu un
terwerfen, damit er uber ihr Leben, ihr Vermo—
gen, und ihre Freiheit, ſo unumſchrankt gebie
te, als hatte er dieß aller mit dem Schwerte
erobert.

Latiaris. Ha! Wir ſind ſchlimmer dran als
Sklaven, ſeitdem wir uns als ſolche dem Skla
ven Caſars, dem ſtoljen Sejan, unterwerfen muß

ten. Dieſer vermag alles, thut alles, laßt es
ſich gefallen, daß Caſar ſein ſcheußliches, von
Geſchwuren entſtelltes Antlitz, nebſt ſeinem kab
len Schedel, auf der IJnſel Rhodus dem Anblick
der Menſchen entzieht, und tanzt indeſſen hier in

Rom den Burgern und ihren Furſten auf den
Kopfen herum, damit man ſeine populure Regie
rungskunſt ja nicht bezweifie./

Sabin. Da triffit du das rechte Fleckchen. Denn
dadurch giebt er ſeine Kunſt eben ſo ſehr als ſei
ne Macht ju erkennen.

Latiaris. und durch beides ſeine Schlechtig:
keit. Beſinnſt du dich, wo Livia wohnt? Wie
es ſich mit dem Tode des Druſus verhielt? Was
fur Menſchen man hei Seite geſchafft hat?

Gabin. Ja, dieß ſind lauter verdeckte Dinge.
Ich habe nie einen Blick in ſeine letztern Jntri
ken gethan, man ſagt aber, er habe bei dieſer Ge

legen
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genheit gezeigt, daß er ſeine Kunſt als ein Mei—
eſter verſtede. Erſt, bevor ſich Tibertus entfernte,

ſetzte er ihn durch den Gedanken in Furcht, als
vb ihm, Agrivpina nach dem Leben trachte.
Dann machte er dieſer das Namliche weis, und
ließ ſie, unter dem Schein der Freundſchaft, vor
dem Kaiſer warnen, weil dieſer damit umge—
ve, ihr Gift beizubringen. So erregte er an—

fanglich Kaltſinn zwiſchen dieſen Perſonen, der
endlich in Mißtrauen ubergieng, und nun ſogar
in ſichtbaren Haß ausgebrochen iſt. Seitdent
beſtrebt er ſich, durch gedungene Leute auf den
Nero zu wirken, und dieſen zum Eigendunkel
zu verleiten. Durch dieſe laßt er ihm vorſtellen,

der Kaiſer ſey alt; das ganze Volk, ja ſogar
die ganze Armee, habe ihr Augenmerk auf ihn
gerichtet; beide warteten ſehnlich darauf, daß er
irgend eine ausgezeichnete That vollbringen, und

der Welt zeigen moge, was ſie von ihm zu hof—
fen habe. Er ſolle doch ja nichts unterlaſſen,
ihre Gunſt zu verdienen. Giebt der leichtglau—

bige Jungling dieſen Einlispelungen Gehor,
flugs wird Sejan es dem Kaiſer melden, und
folgende Gloſſen daruber machen: Sieh! wird
er ſagen, welch ein gefahrlicher Burſch das iſt!
Gieb ja auf die Kabalen ſeiner Mutter dort

BR

Acht? Aus Abſichten, die man mit Handen

J4 grei
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greifen kann, ſucht ſie ihn mit Kriegemannern
in Verbindung zu ſetzen! Der Kailſer wird hier—
auf eben ſo argwohniſch gegen den Sohn wet
den, wie er bereits agegen deſſen Mutter iſt.
Aber dabei läaßt es Gejan noch nicht dewenden.
Druſue, der andere Bruder, iſt leichter zu fan
gen, weil er ſich eben ſo ſehr vom Stolz, als

vom Neide beherrſchen laßt. Dieſen herzt er,
und druckt er, und berauſcht er utit Lobeserhe
bungen; dieſem erzahlt er, wie aller Herzen an
ihm hangen; was fur große Srwartungen das
Volk von ihm heae; wie ſehr ganz Rom es be
daure, daß Nero von ſeiner Mutter ihm vorge—

zogen werde. So hetzt er den einen Bruder
gegen den andern auf, zeichnet jedem den Plan
vor, der befolgt werden muß, um ihn verurthei—
len zu konnen, beſtärkt alle in den Wahn, als
ſey er ihr Freund, und flurit ſie alle mit ein
ander ins Verderben.

Latiaris. Und Cuſar ſchlaft, und nickt zu die
ſem allen?

Sabin. O, ſchtief er auf immer, verſunken im
Schlamm ſeiner Lkuſte!

Opſius. Verratherei gegen den Kaiſer!
Rafus. Latiar! halt ihn feſt, den Verrather;

oder du biſt ſelbſt einer!

Sa
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Sabin. So war ich denn erwiſcht?

Rufus. Wie anders, Kerl? Das biſt du!
Sabinus. Spiane mit ſolchen Kopfen! So

weiß! So bejahrt! Gut, ihr ehrwurdigen Un—
geheuer! Der Himmel erhalte euch, damit ihr
Dereinſt auf die namliche Art in die Schlinge

fallt l
Opſi us. Fort mit ihm!
Latiaris. Schleppt ihn fort!
Rufus. Wer ſich zum Spion gegen Verrather

gebrauchen laüt, giebt dadurch Beweiſe einer
Thatigkeit die Achtung verdient.

Sab inus. Demnach thut ihr ja ganz recht, ihr
ehrwurdigen Staatswerkzenge! Jhr Menſchen,
zu jedem Gebrauch! Bringt mich weg von
bier! Kommt! Jch habe dieß Jahr ſo ange—
treten, wie es ſich gebuhrt, bin reif zun Tode,
und in Bereitſchaft als ein Opfer des Sejan
rau fallen. Kommt!

Opſius. Bedeckt ihn mit ſeinem Gewande!?
Verhullt ſein Geſicht!

Sabinus. Das iſt nicht nothig! Die Muhe
konnt ihr erſparen! Jch brauche mich keines
Verbrechens zu ſchamen. Schlecht handeln iſt

tin Verbrechen.

J5 Funf—
J
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ſ »Fürnfter AuftriJ

WMacro. Caligula.

Maero. Schließ nur aus ſeinen offentlichen Pro
1t ceduren, mein Prinz, welch eine Gefahr dir

droht! Deine Mutter und deine Bruder ſind
vor den Genat eitirt! Gallus, ihr Freund, den
der Kaiſer noch vor wenig Tagen an ſeine Ta—

fel zog, iſt den Richtern ubergeben! Gabin,
dem wir unterwegs begegneten, ward ins Ge—

fangniß geſchleppt! Alle Genatoren ſind ſtarr
und ſtumm vor Schrecken, nur diejenigen aus—

genommen, deren Hoſffnung nicht auf redlichen
Abſichten beruhet, die vielmehr darauf warten,

ſich durch die Beraubung des Publikums zu be
reichern. Glaube mir, mein Prinz, wenn du

t

hier bleibſt, ſo wird dein' Rang ſo gewiß das
i Subiekt ſeines Haſſes werden, als er dermalen

deſſen Objekt iſt.

Caligula. Was wurdeſt du mir rathen?
Macro. Unveriuglich nach Capteu zu reiſen,

dort deinem Oheim dich in die Arme zu wer—
und dich ihm ganz zu uberlaſſen. Da man
deiner Mutter ohnehin Schuld giebt, ſie ſey mit

dei
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deinen Brudern in der Abſicht entflohn, um
Schutz bei der Statue des Auguſt und bei der

Armee zu ſuchen; ſo ſprich zum Kaiſer: Du ha—
beſt lieber dein Vertrauen ganz auf ihn ſetzen,
als dir den geringſten Verdacht zuziehen, oder

dich der Gefahr bloßſtellen wollen, durch die
Kabalen des verwegenen Sejan vertrieben zu

werden. Du kanuſt getroſt hinzuſetzen: dieſe
Kabalen drohten ſowohl dem Staate, als ſelbſt
dem Kaiſer, die großte Gefahr, weil ſie zu ganz
beſondern Endzwecken angelegt wurden, und
nicht ohne Nachtheil des allgemeinen Wohls
vereitelt werden konnten. Hinter drein will ich
ihm dieß alles ſchon deutlicher erklaren, und ſo
werden wir uns beiderſeits bei dem Kaiſer Zu
trauen und Liebe erwerben.

Caligula. Fort! Fort! Laß uns Anſtalt zur
Abreiſe treffen!

Sech
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Sechſter Auftritt.

Aruntius. Lepidus.

2——522

Arumt. Himmel! Hat deine Geduld noch im
mer kein Ende? Konnen alle Flammen, kann
die ganze Glut der Sunden deinen gerechten
Zorn uoch nicht in Wallung bringen, daß er ſich

endlich uber ſeine Grenzen ergießt, und dieſe
Pechfeuer tilgt, welche die Ruchloſiakeit unter
deinem Throne angczundet hat? Kannſt du ſchla

fen, ruhig bleiben, wenn das Laſter deiner
furchibaren Macht ſpottet, dir Fratzengeſichter

ſchneidet, und Dampf und Stank dir unter die

Naſe blaßt? Kann dich nichts ermuntern, o
Zeos? Soll der niederträchtige Seinn dich erſt
beim Barte zupfen, bevor du deine! ſchwarzen
Augenſieder aufſchlagtt und mit deinem Blick

ihn todteſt? Wohl! Schnarcht nur ihr damiſchen
Gotter! Dieſe Abkommlinge des ſtolzen Gigati
tengeſchlechts werden es ſich zu Nutz machen,
und Berg auf Berg walzen, um euern Wohn—
ſpitz zu turmen! Fortuna, verzeih! Ver
zeiht mir, v all' ihr himmliſchen Machte, die
ich durch meine Vorwurfe laſterte? So eben
nehme ich etwas wahr, das mich ein Wunder

dunkt.
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dunkt. Einen großen, edeln, tugendhaften Ro
mer, der als Greis noch lebt. O, Mareus Le
piduß, werden nicht auch wir bald biuten muſ—

ſen? Du und ich, wir ſind (ohne Ruhin zu
melden!) faſt nur noch die einzigen ehrlichen

Kerls, die man in dieſem ſchurkiſchen Zeitalter
am Leben ließ.

Zepid us. Was man uns ſeyn laßt, Lueius, das
wollen wir auch ſeyn. Dabei ſoll's bleiben;
ſperrte gleich die Tirannei ihren Rachen ſo
weit gegen uns auf, wie der Tod.

Arunt. So machte ſie es dem Sabin!

Lepidus. So eben ſchleppte man ihn die Ge—
mionien*) herab. Ein trauriger Anblick! Da—
durch noch ruhrender, daß ſein trteuer Hund

o, er. peſchunit uns Romer! den Kodrper
nicht verließ, in die Tiber ihm nachſprang, und
mit ihm ettrant.

Aruumt. Welch eine That! Sie verdient von uns
Menſchen beneidet zu werden! Nun muſſen auch
wir dran, Marcus! nun droht ter Heken auch

uns. Lehre mich doch deine Kunſte, guter Pa
irivt!

J

Gemonia ſealæ. Eine ſchroffe Treppe,
dicht an der Teber, von welcher man zum
Tode verurtheilte Perſonen hinab in den
Strom ſturite. Anm. des Neberſ.
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triot! Lehre mich, wodurch du dein Haar ſo lan
ge bewahrteſt, bis es dieſe weiße Farbe annahm?

Wie du es machteſt, daß dein theures ehrwur—

 diages Haupt noch jetzt auf dieſen Schultern
ſteht?

Lepidus. Kunſte Aruntius.? Jch weis von
keinen. Jch verhielt mich blos ſtandhaft und

leildend, duldete und ſthihieg, ſchwamm nie ge—
gen den Strom, blieb fur mich, traute memand

ats meiner uUnſchuld und meilien. Gedanken, reiz

te nie den Wolf mich ju freffen. Dirf ſind
meine Kunſte.

Arunt. Gern mollte ich mich ihrer befleißigen,
wußte ich nur, daß ſie mir helfn konnt

J en.Bin ich aber wohl ſicher, wenn ich in Geheim

jum Jupiter bete? Darf ich es laut thun?
Oeffentlich meine Wunſche: zurerlennen geben?

So, daß ich weder den Tiber noch den Scjan
erwahne? Das muß ich aber, ſo bald ich laut
rede. Das iſt hart, das! Darf ich denken, ohne
die Folter zu fürchten? Wie gefahrlich iſt es
nicht, zu traumen? Jm Schlafe zu ſprechen?
Gich nur zu rauſpern? Kann ich wiſſen, ob
nicht vielleicht ein Geſetz dagegen vorhanden iſt?

Darf ich den Kopf ſchuttein, ohne daß man
Gipſſen daruber macht? Muß man nitht furch—

ten, von den Gemonien herabgeſturt zu wer—

den,
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den, wenn man nur ſagt: es regnet, oder es
hort auf zu regnen? Von ſolchen Dingen dangt

dermalen das Wohl, ja ſogar das Leben der
Menſchen ab. Nicht das Geringſte iſt vor dem

Ohr der Gewaltthatigkeit ſicher. An jedem Or—
te, an jedein Tage, zu jeder Stunde, ja ſelbſt
zur Zeit unſerer feierlichſten Feſte, wird eine
oder die andere Grauſamkeit verubt. Jeder
Stoff, jede Veranlaſſung dazu iſt willkommen.
Der Wahnfinn der Tollbausler, die Thorheiten
der Trunkenbolde, das Larifari der Frauenzim

mer, die harmloſe Laune der Spaßniacher, al
les, alles gilt gleich, wenn mak nur Jagd dar

auf machen kann. Jtrn voraus laßt bei der je—

tzigen Zeit ſich die Strafe beſtimmen, welche
dieſer oder jener Perſon, dieſes oder jenes Ver

brechene harrt. Sie iſt inimer die namliche:
Tod. Nur Zeit und Ort machen hierin den
ganzen geringfugigen Unterſchied aus. Was
iſt dieü? Prinz Nerv, von Wache begleitet?

Gie
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Siebenter Auftritt.

Laco. Nero. Die Voiigen.

eaes. Fort, Lietoren! Geht ju! Zurtuck, meine

Herren! Bei Caſars Ungnade unterſiehe ſich nie
mand, mit dieſem Artreſianten zu ſprerhen!
Nero. Freunde, bedenkt euer Wohl! Eure Wor
te wurden vergebens ſeyn euch nur in Gefahr
ſturzen, und mir doch nuchts helfen: Ledt wöhl!

Wochte mein Schickſal doch Rom von allen ſei

nen Drangſalen befreien!

Laco. Fort Lictoren!
Lepidus. Wo kommter hin, Laco?
Laeco. Der GSenat, meir Herr, hat ihn nach

der Jnſel Pontia verwtrſen u4
Arunt. Hor' ich? Seh' ich? Fuhl' ich!? Darf

ich meinen Sinnen trauen? Oder hat meine
Phantaſie mich getauſcht?

Lepidus. Wo iſt ſein Bruder“?
Laco. Druſus ſitzt ale Gefangener im Palaſt.
Arunt. Hal! nun tiech' ich den Braten! Es iſt

Raugneid. Wo iſt Agrippina?

Laco.



Laes. Eingeſperrt iſt ſie auf der Jnſel Panda
taria.

Arunt. Schaff Blitze, Vulkan! Blitze fur den
Zevs! Greif nach deinem Bogen, Phobus; und
du, ernſter Mars, nach dem Schwerte! Nimm
deinen Speer, blauaugichtes Madchen; und du,
Aleid, deine Keule! Das ganze Zeughaus des
Olvympo reicht nicht zau Wozu? Hm!
Die Gotter zu deſchutzen, meint' ich. Ein ſcho—

nes, herrliches Stuck Arbeit: Das war ſchnell
ausgeheckt! Verhaftet, eingeſperrt, verbannt!
An der Eintheilung iſt aar nichts auszuſetzen;
ſie iſt dreifach. Die Urſache, mein Herriĩ

eaco. Jtſt Verratherei.

„Arunt. O, dat gewohnliche Flickwort aller An—
klagen! Wenn nichts mehr Stich hult, muß
dieß helfen.

Lepidus. Wit ſonderbar! Noch geftern wollte
 das Volk weit geringere Beſchuldigungen nicht

mit anhoren, ſondern ſchrie immer, Caſars Brie
fe ſeven erdichtet und untergeſchoben; dieſe gan—

ze Kabale ſey nur aus Botheit erſonnen; man
mache die koönigliche Familie ohne ſein Vorwiſ-
ſen unglucklich. Wo ſind nun dieſe Schreier?
Jetzt, da ſie ſehen, daß man die Erben ihres
Regenten einſperrt, in den Kerker wirft, ins
Exil ſchickt?

K Arunt.



Arunt. Verſtummt ſind ſie! Die Worte ſind
ihnen im Halſe ſtecken geblieben. Das Schnau
ben des wuthigen Sejan hat dieſen armſeligen
Staub wie ein Windwirbel zerſtreut. Doch,
wir wollen nicht als Verrather ſprechen, Herr!
(zu Laco und den ubrigen) Wenn das ware,
mußtet ihr dafur haften. Gehabt euch wohl!
Wir haben keine Blutigel nothig. Geh, guter

Spion!? Du biſt nun ausfpionirt! Geh!
Lepidus. Jch furchte, du thuſt ihm unrecht.

Man ſagt, er ſey ein wackerer Romer.

Arunt. Uud dem hatte man einen Auftrag die
ſer Art ertheilt? Lepidus, weit eher wurde ich
dem Griechen Sinon trauen, als einem Men
ſchen, den unſer Staat zu Geſchafften braucht.

Jetzt in er fort, und nun, da er fort iſt, wage
ich es erſt, dir, dem ich ein wenig mehr traue,
zu ſagen, daß unſer Cuſar, deſſen Augen doch
ſogar bei Nacht leuchten, entweder die Abfich
ten ſeines Lieblings nicht durchſchaut, oder,
wenn er ſie durchſchaut, gewiß nicht, wie wir
Thoren ihm zuitrauen, ſo raſend uberklug iſt, in
ſeinem eigenen Hauſe, und mit dem Blute ſei
ner Verwandten eine Hyane zu maſten, damit
ſie dereinſt (ſo der Himmel es will!)ihm ſelbſt
nach der Gurgel ſpringen moge. Jch wunſche
es nicht; aber wollt ihr, Gotter! meinen Augen

die
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dieſen Anblick gewahren: ſo ſollen ſie zuſehen,

ohne zu blinſfeln.
Lepid unr. Nein, Lueius, tzuſeben muſſen ſie nicht!

Arunt. Was ſollte ſie abhalten?
Lepidus. Treue und Pflicht. Bedenke daß er
unſer Furſt iſt.

Arunt. Ein ungeheuer iſt er, und deraeſtalt zum
Laſter verdamnit, daß er nicht einmal durch er—

zwungene Tugend aus. deſſen Stricken ſich loſen

kann. Von Perſon iſt er ſo ekelhaft, daß er
ſelbit noch weit mehr Abſcheun, als alle ſeine
Schandthaten verdient. Er iſt zwar Kaiſer,
aber nur in Ruckſicht ſeiner Luſte.n Uneingedenk

der Wurde Roms, und ſeiner eigenen, verkriecht

er ſich auf einer wenig bekanntenJnſel. Dort lebt
er jetzt (wie er denn ſeine Tragodien gewohnlich

mit der Miene des Komikers ſpielt) unter einer
Bande von Chaldeern. Nicht nur Stunden
und Tage, ſondern ganze Wochen und Monate,
widmet er daſelbſt der Aſtrologie, um durch den
ſchandlichſten Mißbrauch dieſer ehrſamen Kunſt
unſchuldige Menſchen unglucklich zu machen.
Er ſtellt ihnen namlich das Horoſkop, und fin
det er, daß ihnen das Gluck etwas Gutes zuge—

dacht hat: ſo laßt er ſie umbringen oder ins
Meer werfen, und ruhmt ſich ſodann, er dabe

K 2 dem
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dem Schickſal eine Naſe gedreht. Du ſiaunſt?
Ha! Dies ſind kaum einige Grade ſeiner Bos—
heit, geſchweige denn das Ganze. Auf der Jn—
ſel Caprea hat er ſein Schlachthaus, worin er
das Morden wie eine Kunſt ſtudirt, und wer
daſelbſt die ausgeſuchteſten Martern erfindet, den

hat er am liebſten. Dort werden auch ſeine
Knaben und Muadchen verwahrt; Kinder, aus
den vornehmſten Hauſern, von der beſten Erzie
hung und Bildung, und von unbeſchoztenem
Wandel. Alles Gute das ſie befitzen, macht in

ihm alles erdenkliche Boſe rege. Einige derſel—
ben hat er durch Schmeicheleien in ſeine Ge—
walt bekommen, andere durch Drohungen; noch
andere, die von den ihrigen ihm vorenthalten
wurden, ließ er als Gefangene fortſchleppen, und
vertheilte ſie ſodann im Beiſeyn ihrer jammern
den Aeltern unter ſeine Sellarien, Spintrien?“)

und Sklaven, die in unerhorten und noch vor
kurzem ganz unbekannten Unflatereien Unterricht

geben, fur welche die weiſe Natur keine Benen
nung

Do) Ein Paar Bordellworter von Tibers Erfin
dunag, die ſich ohne Beleidigung des

2
Schamagefuhls nicht erklaren laſſen,
und wohl verdient hatten, in immer—
wahrender Vergeſſenheit begraben zu
werden.

Anmerk. d. Ueberſ.
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nung ubrig ließ. Jn dieſer Ruckſicht (welch ei
ne ſchmerzliche Wunde fur uns und das blu—

tende Rom!) iſt er der durchtriebenſte Schuler
ſeines eigenen Unterthanen, eines alten Pade—
raſten, geworden, den er aus dem Staube ethob,

auf den duldſamen, tiefgebeugten Nacken uns
ſetzte, und dadurch den Gottern ahnlich mach—
te, daß er ihm erlaubte, zu Rom ſein eigenes
Opfer ju haben. Gelaſſen ſieht Zevs dieß alles
mit an, und ſpaltet mit ſeinen Bligtzen lieber
Eichen entzwei, anſtatt ihm den Kopf vom
Rumpfe mu ſchlagen.

Achter Auftritt.

Laco. Pomponius. Minutius. Terentius.
Die Vorigen.

Laco. Diele Briefe machen die Menſchen zwei—
felhaft, was ſie erwarten ſollen; ob ſeine An
kunft, oder die Botſchaft von ſeinem Tode.

Pompon. Furwahr, alles beides, und was ſich
zuetſt ereignet, dafur laßt uns den Gottern

danken.

Kz Arunt.
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Arunt. Horch! Sie ſprechen vom Caſar! Jch
mochte iedes Wort auffangen.

Minut. Den einen Taa befindet er ſich wohl,
und will wieder nach Rom reiſen; am andern
iſt er krank, und weiß ſelbſt nicht, wenn er auf
ſeine Abreiſe rechnen darf.

Kaco. So iſt's. Heute wird einen Freunde
Sejans auf ausdrucklichen Befehl eine Ehren
bezeigung erwielen, morgen wird ein anderer
beſtraft

Pompon. Auf noch ausdrucklichern Befehl.

Meinut. Der eine wird vom Sejan gelobt, ein
anderer nur obenhin erwahnt, der dritte gar
nicht, der vierte bekommt abſchlagige Antwort.

Und ſo macht er, daß der Senat immer ge—
theilt, erwattungevoll und unentſchloſſen bleibt.

Laeo. Das ſind zweideutige Streiche, wövon
ich nichts verſtehe. Jch wunſchte, er ſagte uns
gerade heraus, wen er liebt oder haßt. So
konnten wir uns doch darnach richten, ohne
uns zu furchten, oder in Ungzwißheit zu ſchwe
ben.

Arunt. (zu Lepidus) Eine herrliche Sonnen
blume! Jſt dieß dein Biedermann? Meinetwe—
gen magſt du ihn imnier dafur halten. Nir iſt
er ein Barenhauter.

Pom
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Pompon. Jch weiß nicht, wae ich dazu ſagen
ſoll. Sejon fahrt ſo fort, wie wir ſehen, und
ſteigt immer hoher. Es werden ihm neue Sta—
tuen errichtet, man lieſt ellenlange Titel, die
ihm beigelegt, weitlauftige Jnſchriften, die ihm
zu Ehren verfertigt werden; man ſchwort auf
ſein Gluck, ja unlangſt iſt er ſogar zum funften
Konſul erwauhlt, und dadurch Cäaſars Kollege

geworden. Jhm dampfen mehr Altare, als al
len Gottern zuſammen genommen. Was wol—

len wir mehr?

Arunt. Dasgß dieſer koſtliche Dampf ihn erſticken
moge! Nur dieß wolli' ich, und weiter nichts.

Lepidus. Sehy ruhig, lieber Aruntius!
Laeo. Es ſollen aber, wie man ſagt, ſo eben

Briefe gekommen ſeyn, worin verboten wird,

ihm ferner zu opfern.
Minut. Hafſt du dieß ſelbſt gebort?

Laco. Ja.
Pompon. Beim Vollux! Dieß iſt das Schlimm

ſte, was nur geſchehen konnte!

Arunt. Beim Herkules! Das Beſte.
Meinut. Jch hielt es gleich fur ein ſchliumes

Zeichen, daß Regulus (der, wie wir alle wiſ—
ſen, Sejans Freund nicht iſt) auf ausdruckli—

chen
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chen Befehl des Tiberius zum Konſul, und folg
lich zu ſeinem Kollegen, gewahlt werden muß
te. Dieß hatte etwas zu bedeuten.

Pompon. Nicht ſo viel wie eine Mucke. Sein
anderer Kollege, Fuleinius Trio, iſt ihm ganz

eraeben, auf den kann er ſich verlaſſen. Da
konmt Terentius. Der kann uns wohl mehr
ſagen

(Sie reden leiſe mit dem Terentius.)

Lepidus. Entweder glaube ich gar nichts mehr,

oder der Koiſer iſt dem verwegenen Sejan auf
die Gpur gekommen. Dagß ſeine immer abwech

ſelnden Briefe ſo viel Widerſpruche enthalten,
daß er den einen Konſul dem andern entgegen

ſtellt, Ehrenbezeigungen und Strafen mit ein—
ander abwerhſeln laßt, ſich bald gut, bald boſe
ſtellt; jetzt den Sejan erhedt, und gleich darauf

(wie alle neuern Nachrichten ſagen) ihn wieder
herunter ſetzt; dieß alles zeiat von verborgenen
Abſichten, iſt ganz in der Manier des Tiberius.
Er ſiehet ein, daß ſein Liebling zu viel an Gro
ße, und mit dieſer Große zu viel an Macht ge
wonnen hat; daß die meiſten Mitglieder des
Senates ſeine Kreaturen ſind, oder wenigſtens
in der Hauptſache ſich nach ihm richten, entwe
der aus Hoffnung und Furcht, oder in Abſicht

auf
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auf Belohnung. Er ſieht ein, daß er durch
die Mittheilung dieſer Große, zu viel von ſei—
ner eigenen verlor, daß er ſich durch ſeine vie—
hiſchen Luſte und Wuthereien die Liebe ſeiner
Umetthanen, oder vielmehr die Mittel entzog,
den Sejan offentlich zur Rede zu ſiellen. Des—
wegen zeichnet der Schlaukopf ihm dieſe zwirfa—
che, Grenzlinie vor, um ihn im gehorigen Geei—
ſe zu erhalten, damit er namlich nicht befurch—
ten durfe, daß Gejan ihn ganz aus dem Sat—
tel hebe, und damit es ihm doch nicht en An—
trieb fehle, ſeine kuhnen Unternehmungen fort—
zuſetzen. Zur namlichen Zeit macht et ihn
durch ſeine Auftrage dent großen unſtetein Hau—

fen verhaßt, deſſen er ſich am Ende zur Bei—
hulfe zu bedienen gedenkt, weil er wohl weiß,
daß dieſer, ſobald er einmal die Grenzen uber—

ſchreitet, alles, was ihm im Wege ſteht, uber
den Haufen rennt und in den Koth tritt.

Arunt. Lepidus, du magſt mir wohl ein Lyn—
ceus ſeyn! Aber ich fur meine Perſon dachte,
ein ſo pfiffiger Tyrann, ein ſo großer Meiſter in
der Verſtellungskunſt, wie er iſt, wurde ſich ei—
nes kurzern Weges bedient haben. Er hatte
üch ja nur ganz einfultig ſtellen, wieder nach
Rom kommen, und ihm auf eine geſetztmaßige

Art die Gurgel abſchneiden durfen.

K5 Le
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Lepldus. Kann ſeyn; in dem Fall hatte er aber
ja ſeine Zaghaftigkeit noch weit weniger be—
ſchonigen konnen, als alle ſeine ubrigen Laſter.

Pomponins. Seijan, unſer gnadiger Hetr, iſt

alſo noch immer am Brete?

Terentius. Ganz gewiß. Noch nie war ſein
Anſehen oder ſeine Macht ſo grob, wie jetzt.

Pompon ius. Die Gotter ſind eben ſo gerecht,

als weiſe.
Aruntins. Haben ſie es vielleicht gern, daß

du ſie belugfſt?

Ter ent. Eieh hier, ein Paar der neueſten Brie
fe vom Caſar? Da nennt er ihn den Theil—
nehmer ſeiner Geſchaffte, und ſeinen
GSejan.

Laco. Aber hat es damit ſeine Richtigkeit, daß

man ihm nicht mehr opfern darf?

Terent. Caſar hat zwar einige Bedenklichkeiten
desmegen geaußert, unterſagt hat er es aber
nicht. Er meint nur, es ware wohl gut, wenn
alles Opfern uberhaupt abgeſtellt wurde.

Laco. Wenn es weiter nichts iſt!

Terent. Meiner Treue, weitet nichts! Da,
lies den Brief, um dich noch mehr zu uber—
jeugen.

Arunt.



155

Arunt. (zu Lepidus) Wie wenig koſtet es doch
uns armen Menſchen, etivas, das wir wunſchen,

fur wahr zu halten! Sieht dieß wohl einer Ka—
bale gleich?

Lepidus. Beruhige dich, edler Aruntius.
Laeo. Jn dieſem Brieſe legt er ihm keine Litel

bei.
Lepridus. (zu Aruntius) Merk auf!

Arunt. Recht gern, wenn ich damit loskommen
kann, dein aufmerkſamer Thor zu ſeyn.

Laco. Nicht anders nennt er ihn, als nur Sejan.

Pom pon. Der Vrief iſt in der Eil geſchrieben.
In dieſem hier hat er ihn reichlich entſchadigt.

Minutiws. Schrieb er dieß eigenhandig?

Pompon. Allerdings.

Laco. Wirklich?
Terent. Glaubt mir doch, meine Herren! Se—
ians Heri fühlte ſich nie glucklicher, als bei dem
Empfang dieſes Geſchenkes.

Pompon. Jſt er nicht uber bie Entweichung des
Caligula und des Maero boſe?

Terent. Jn der Chat ſchien er anfanglich etwas

beſturjt daruber zu ſeyn.

Lepidus. (zum Aruntius) Horſt.du?
Arunt.
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Arunt. Nichts als Rathſel. Dieß alles ruhrt
mich nicht, bis ich ſehe, daß jemand ſich ruhrt,

uh den Seian zu durchbohren.

an
al a Pom pon. Mirr will es gar nicht gefallen. Mei—J

juſn nes Erachtens hatte er ihm nicht zuwider ſeyn
ſollen, als er ſich um die Konſulwürde bewarb.
Er ſah ja, daß das Polk ihm nicht abgeneigt

war.
Derent. Jetzt bereuet er et auch. Nach ihm hat

er aber den Pagonienus in jein Jntereſſe gezogen.

Mit allen, die den Kaiſer umgeben, ſteht er in
der engſten Verbindung Die geheimſten Gedan—

ken erfahrt er. Mithin iſt er auch immer in Be
reitſchaft, ſeine Masregeln dagegen zu nehmen.

Pompon. Viel Glucks zu dieſen Nachrichtew!

Laco. Wodurch aber mag ſich Maero die Gunſt
und das Vertrauen des Caligula erworben ha—

ben?
J Pompon. Er hat ein Weib, Herr, und das

Prinzchen iſt kein Koſtverrachter. Wenn man
dem Maero den Floh ins Ohr ſetzt: ſo traut er
keiner Mucke mehr uber den Weg. Jm Schlafe
riecht er Lunte. Wer kann es ihm verdenken,
wenn er ſich ein wenig mit dem abnehmenden
Wonde verundert? Er thut es ja nur der aufge—

J ben
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henden Sonne zu Gefallen. Sie wird es ihm
lobhnen, mein edler Terentius!
Terent. Die Nacht bricht herein. Lebt wohl!

Fünfter Abſchnitt.

Erſter Auftritt.
Sej an allein.

Schwill an, mein Freudengefuhl, ſchwill an!
Zeige dich eben ſo groß und viel umfaſſend, wie
die Veranlaſſung, die ſich dir dargeboten hat! Erſt
jetzt fange ich zu leben an. Dieß iſt meines Da—

ſeyns erſte Stunde; denn jetzt erſt nehme ich wahr,
dat meine Macht mit meinen Jdeen in gehorigem
Verhaltniß ſteht. Nur noch dieß und meine
Wunſche ſind erreicht. Nur zwei Dinge nennt die
Welt groß und erhaben: namlich Rom und mich.
Jch habe nicht Raum mehr unter dieſem Dach.
Jn den Luften wandle ich einher, und bei jedem
Schritt fuhle ich, daß meine erhabene Scheitel ei“

Hnen Stern am Firmanitent des Hinmtels aus ſei
nem

JE



nem Kreiſe rückt. Von dieſer Hohe betrachtet,
kommen mir meine vormaligen noch ſo kuhnen
Wunſche, als klein, geringfugig, armſelig vor.
Der Standort! und nicht die Geburt, erzengt den
Unterſchied zwiſchen Adel und Pobel. Giebt es
nicht noch etwas Hoheres, als Kaiſer ſeyn Muſ
ſen wir uns hiermit begnügen? O, es iſt kran
kend, ſo weit vorgedrungen zu ſeyn, und ſchon wie
der fiill ſtehen zu muſſen! Caligula, mochteſt du
mir doch in; den Weg treten, wie ein Mann, und
zwar oft. Der Wind verliert ſeine Kraft, wenn
er uber ode Gegenden ſtreicht, wo er meder
Walder noch Hauſer antrifft. Große Feuer er—
loſchen, wenn es ihnen an Stoff gebricht, mit
dem ſie zu kampfen haben. So wird es leider
auch uns gehen, ſo werden auch wir ermatten,
wenn unſere Macht keinen Widerſtand mehr fin—
det. Es mußte denn ſeyn, daß die OSotter ſich
in das Spiel miſchten, und der Glucktgottin
Veranlaſſung gaben, uns einen neuen Triumph

zu verleihen. Das ware ein Kampf, wurdig
Sejans! Durfte ihn das Schickſal nur zulaſſen!

Zweü
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Zweiter Auftritt.
Terentius. Sejan.

a

Terent ius. Fern jede Gefahr vom großen
Sejan!

Sejan. Wie ſo, Terentius?
Terent. Hat mein gnudiger Herr noch nichts

von dem Wunder gehbort?

Sejan. Nein! Laß boren!
Terent. Das Volk macht einen gewaltigen

Larm, und eilt Haufenweiſe nach dem Theater

des Pompejus, um deine GStatue zu betrachten.
Gie ſoll, wie man ſagt, einen ſchwarzen abſcheu—
lichen Dampf von ſich geben, als kame er aus ei

nem Ofen.

Geian. Ein Schurke wird Feuer hinein gelegt
haben. Du dort, geh einmal hin! Laß ihr den
Kopf  abnehmen, und nachſehen, wie es eigent—

lich zugeht. Was gilt es, das iſt einmal
wieder ein Schelmenſtreich von einem Sklaven,
der gern das Volk aufdetzen will. Was ſoll
das? Warum kommt ihr ſchon wieder?

Sar



160

Satrius. Man hat den Kopf herunter genom—
men, gnadiger Herr! Jch ſelbſt war dabei. Als
man es that, kam eine große ungeheure Schlan—

ge zum Vorſchein.

Sle jan. Ungeheuer war ſie? So? Hatte ſie viel
leicht einen Bart? Oder Horner? Hatte ſie
kein Herz? Keine doppelte Zunge, wie Schmeich
ler ſie haben? Sah ſie nicht jener Art von
Schlangen ahnlich, dergleichen große Manner
in ihrem Buſen nahren? War der Geiſt der ſie
belebte, vielleicht Macro's Geiſt?

Natta. Der gottliche Sejan wolle mir es nicht
ungnadig nehmen! Aber bey ſeinem geheiligten
Namen wollte ich ſchworen, daß ich Zeit mei—
nes Lebens kein ſo großes, abſcheuliches, bunt
ſcheckiges, giftiges, ſcheußliches Thier von ei

Nner ESchlange ſah.
t

Sejan. Ei der Tauſend! Was das vor ein Heer

von ſchrecklichen Attributen iſt, um einen elen—

den Wurm, eine Schlange zu beſchreiben!
Terent. Wie mag ſie nur aber dorthin gekom—

men ſeyn, gnadiger Herr?

Sejan. Wie? Auch du, Terentius? Jch glaube
gar, ihr Leute wollt aus dem Dinge duirch eure
Erzahlung ein Wunderwerk machen?

Te



161

Terent. Kann der weiſe Sejan wohl glauben,
der Himmel habe die Abſicht hierbei, daß es et
was geringeres bedeuten ſolle?

Sejan. O, des Aberglaubens! Heute fruh zer
brach uns eine Bank, weil ſich zu viel Klienten

darauf gelagert hatten, die uns ihren Morgen—
beſurh machen woliten. Als wir auf das Kapi—
tol diengen, lief uns eine Kate zwiſchen die
Beine. Dieß waren wohl auch Wunder?

Terent. Wenigſtens Vorbedeutungen. Jch
wunſchte, ſie hatten ſich nicht ereignet. So
auch das ungluck, das heute einigen deiner
Sklaven ükgegnete, Sie wollten einen Umweg

nehien, weil ſie im Gedrange nicht fortkom
men konnten, glitſchten aber die Gemonien hin—
ab, und brachen die Halſe. Dein letztes Augu—

rium wollte mir gar nicht gefallen. Es kamen

keine gunſtige Vogel. zum Vorſchein; nur krach
zende Raben flatterten ab und zu, ſlogen end
lich “vom Opfer aufs Staatsgefangniß, blieben
die ganze Nacht dort ſitzen, und erfullten die
Luft mit ihrem widerlichen Geſchrei. Rathen zu
wollen, erdreuſte ich mich nicht, aber bitten
nchte ich den großen Sejan, daß er ſich den
Verſuch nicht verdrießen ließe, die Gotter einmal

wieder durch ein Opfer zu verſohnen.

e Se



Sejian. O Menſchen, zu was fur Narren macht
euch die Religion! Glaubſt du denn, Terentius,
daß die Gotter den Lauf des Schickſals zu an
dern vermogen, wenn dieß was ich nur zu
denken mich ſchame auch wirklich. traurige
Vorbedeutungen waren? Und geſetzt auch, ſie
konnten es, glaubſt du denn wohl, daß ſie ſich nur
ſp mit Ochſenfett oder wohl gar noch etwas gerin

germ, beſtechen laſſen, um jene unveranderlichen
Rathichluſſe wieder umzuſtoßen, die ſie bereitt

dvor undenklichen Zeiten feſtſetzten So denke dir

denn  die Gotter wie Fliegen, die der Dunſt des
geopferten Fleiſches und Blutes, zu ihren Alta

ren lockt! So murdige denn ihre Macht eben ſo
tief herab, als ich ſie verachte! Unter all' dem

Pack von Olympiern, das ſeine Reſidenz (un
barmherzig genug!) dem armen Atlas aufgeladen

dhat, iſt mir keine einzige Gottheit bekannt, der
ich nur ein einziges Kornchen erbettelten Weih
rauch opfern, deren Gehor ich nur mit einem ein

J igen Tropfchen Oels mir geneigt machen mochte
Vortunen allein nehme ich aus. Ja, die iſt

meine Gottin; die bete ich an; deren Bild
niß (das einmal vor Zeiten einem romifchen Ko
nige'gehorte, jetzt aber, im erhabenern Gthl, das

i. meinige genannt wird) bewahre ich dankbar in

meiner Wohnung auf. Dieſer zu opfern, das
laſſe ich mir gefallen, üm wenigſtens etwas zur

Bo
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thun. Befiehl dem Prieſter, Milch, Honig und J
Magſamen fur uns in Bereitſchaft zu halten, nu

auch .Weihrauch von der mannlichen Art, und J
Opfergewander. Sag ihm, unſer Opfer ſolle 9
ſogleich beginnen, und wenn es vollbracht ift, J
wirſt du einſehen; wie thoricht und lacherlich dei

Beruhigung deiner beangſtigten Phantalie zu J J

ne Beſorgniſſe waren.

Dritter Auftritt. 2
Cotta. Pomponius.

J

Cotta. Ponironius: Wohin ſie eilig? 1

Pompun, Jch habe unſerm gnadigen Sejan etwas

iu melden.

Cotta. Was enn a. n

nampon. Ex betrifft den Macro.

J

Cotta. Jſt er wieder hier?
Pompon. So eben gieng er zum Regulus.

ſi

Cotta. Dem Gegenkonſul?
j

VPompon. Ja, vor einer halben Stunde. n

22 Cot— i
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Cotta. Und noch dazu des Abende? Warte,
Freund, ich begleite dich!

Pom pon. So komm:“

Vierter Aufttritt.
ſtacro. Regulus. Laco.

Maero. Es iſt des Kaiſers autdrücklicher Wil—

le, daß die Verſammlung des Senatt recht
zahlreich ſey. Um deewillen mußt du in deinem

Ediet denienigen eine ſchwere Strafe ankundi
gen, die ſich etwa nicht einfinden mochten.

Regulus. Datc iſ geſchehen. Erlaube mir, diei
Verdienſt dom mitrezierenden Konſul juzin
ſchreiben.

2Macro. Melde ihm, man: müſſe in Zetten

kannt machen, der Temvel des Apoll ſey zun
Verſammlungsorte beſtimmt.

Regulus. Jſt ebenfalls beſorgt.
Maecro. Auch die Stunde beſtimmt?

Regulus. Ja.
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Maero. Haſt du ſchon nach dem Befehlshaber
der Garde geſchickt?

Regulus. Noch nicht. Da kommt er ja ſelbſt.
Macro. Graemus Laco? Freund, du kommſt wie

gerufen. Gleich will ich mit dir reden. (zum
Regulus) Hiet haſt du die Liſte der prätoriſchen

Kohorten. Eetz mir die Namen ihrer Centurionen

und Tribunen hinzu.

Regulus. Gut.
Maero. Dir, biederer Laeo, bringe ich einen

Gruß vom Caſar, und dieſes Schreiben.
Zaco. Jch frene mich uber beides, Herr!

Macro. (zum Regulus) Hore! Vergiß ja nicht,
auf deiner Liſte mit anzumerken, welches die vor—

uuglichſten und thatigſien Manner darunter ſind.

Regulus. Auch dieß werde ich beſorgen.
Macro: WMie geſagt, wurdiger Laco, Caſar laßt

dich grußen. Cjum Regulus) Gehſt du gleich,
Konſul! Dich ſoll ſa (Konſul geht ab. Zu
Laco) Jſt er endlich fort? Der Jnhalt diejſes
Schreibens wird dich freuen, mein Freund.
He! Regulüs! Dag doch die Gotter dem Schnell—

fußler die Knochen lahmten, oder ihm weniaſtens

das Podagra auf:. den Hals ſchickten! (Konſul
toömmt wieder) Hor einmal an, lieber Mann!

23 Das
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Das iſt recht gut, daß du wieder da biſt! Jch
bitte dich, ſchick doch gleich jemand zum Fuleinius
Trio, und laß ihm ſagen, du wurdeſt zu ihm
kommen, und ein waar Worte mit ihm ſprechen.
Was? Das meollen wir hernach uberlegen. Es
iſt nur darum zu thün, daß er ſo lange zu Hau—

ſe bleibe, bis ich mit dem Laco die Garde in
Augsenſchein genommen habe. Wie ſtark iſt deine

Mannſchaft, Gracin?
Laco. Sie beſieht aus ſieben Kohvrten. (Konſul

geht ab)

Macro. Du ſiehſt, was der Kaiſer hier ſchreibt,
und Jſt der Konſul ſchon wieder fort? Der
Kerl muß Queckſilber in den Fußen haben!

Weißt du, wie hoch ſich die Anzahl der prato—
riſchen Soldaten belauft, deren ſich Sejan zu
ſeiner Leibwache bedientit

Lae o. Genau kann ich ihre Anzahl nicht angeben;
mich dunkt aber, es ſind drei Centurionen.

Macro. Drei? Gut.
Laco. Wenigſtens iſt die vierte nicht vollzahlig.

Maero. Und was ſind es fur Centurionen?
Laeo. Dieß kann dir der Konſul am beſten ſagen.

Maero Wer weiß, wo den ſeine vetmaledeite
Bebendigkeit hingefuhrt hat! Merkſt du bald

aus



aus dem da, Graein, wie boch du bei unſerm

Kaiſer in Gnaden ſitehſt?
Lare o. Allerdings, und ich bin

Maero. Die Ehre, die er dir antragt, iſt nur
der Aufang weit großerer Gnaden.

Laeco. Sie iſt noch weit mehr als das
Maero. Jch war dabei, als er recht drauf ſtu

dierte, was er noch hinzufugen ſollte.

Laco. Mein Leben, und alles, was ich bhabe

Macro. Du warſt der erſte, den er wahlte, und
zwar aus eigener Bewegung. Schon dieß dient
allem zur Beſtätigung, was du hieruber ſagen

annſt, und ſind wir glucklich, ſo bleibt es ges
wiß nicht bei dieſem allein. Die Garde, ſag

teſt du, ſey ſieben Kohorten ſtark?

rzaeco. Ja.
Macurv. Dieſe mußt du mit Sack und Pack in

Bexeitſchaft halten.
Laco. Das wili ich wohl; wie es aber
Macro. Geſchehen kann, ohne Argwohn zu er

regen? Gelt, das wollteſt du mir einwerfen?
Regulus. (der eben herein tritt) Wovon iſt die

gede?kaco. Die Garde gegen Morgen ins Gewebr

treten zu laſſen.

24 Mas—



Macro. Der Senat wird ſich morgen im Tem
pel des Apoll verſammeln, und ſeine Sitzung
ſo fruh eroffnen, daß man gar nichts von jener
Veranſtaltung gewahr werden wird.

Regulus. Eollte es die Noth erfordern, ſo ha—
ben wir Befehl, uns des Palaſtes zu bemachti—

gen, den Prinzen Druſus in Freiheit zu ſetzen,
und ihn an unſere Spitze zu ſtellen.

Maero. (fur ſich) Dieß Geheimniß wurde ihm
wohl den Mund verbrannt haben, wenn er es
nicht herauegeſprudelt hatte. Beim Himmel!
ihr betreibt dieſe Dinge zu Schafft mir ein
paar Leute, die dieſe Briefe forttragen! Die Be
freiung des Druſus, die der Kajſer in Vorſchlag
brachte, muß bis ganz zuletzt, bis auf den au
ßerſten Nothfall, verſpart werden. Vorlaufig
darf man bei Leibe! nichts davon erwahnen.

Regulus. Hier ſind die verlangten Leute,

Maexro. Dieſer Brief iſt an den Aruntinus, der
da an den Levidus, dieſer konmt zum Cotta,
und der zum Latjaris. Sollten ſie nach mir
fragen: ſo ſagt, ich hatte friſche Pferde genom

men, und ſey ſogleich wieder abgereiſet. Du,
Freund Regulus, geh nun zu deinem AKsllegen.
Sorge ja dafur, daß du ihn hubſch lange zu
Hauſe ethaltſt, und erzahle ihm zu dem Ende

recht
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recht viel von den abermaligen Gnadenbejei
gungen, die ſeinem Gonner, dem großen Sejan,
zugedacht ſind. Jch will nunmehr, mit unſerm
trauten Laco bier, mich zur Garde begeben.
Wir muſſen uns theilen, denn die Nacht hat
gar zu viele Augen; manche derſelben ſind mit
Epioniren beſchafftigt, wenn gleich die ubrigen

ſchlafen.

Füunfter Auftritt.
Herolde. Opferprieſter. Altardiener.

ESeijan und Gefolge.

Herold. Entferne dich, Profan, von hier!

Flich! Slieh Profan! Hinweg mit dir!
Prie ſter. Wir haben geſundigt, bereuen es abet,

und erſcheinenhier mit reinen Herzen.

er Prieſter waſcht ſich die Hande; mitt
lerweile laſſen ſich Trompeter und Pfei—
fer horen.)

1. Altardiener. Hier ſind reine Gefaße.

2. Altardiener. Reine Opfer.
3. Alt ardie ner. und reine Blumenkranze.

25 Prie—
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Prieſter. Bringt eure Kranze der Gottin zum
Geſchenk, und legt die Krauter mit gebuhren

der Ehrfurcht auf den Altar.

Herold. Laßt eure Zungen ruhen!
Prieſſter. Fortuna! Gotterweib! Du Konigin der

Welt!Du lenkſt der Menſchen Thun, und
lohnſt wie dir's gefallt?

Vor dir ſchmiegt alles ſich, dir huldigt

jedermann!
Drum, Gottin, kovmm herab, und hor'

uns gnadig an!

Herold. Laßt eure Zungen hiermit ubereinſtim
men!

Altardiener. Wenn unſer Flehen dich, o Got—
tin! ruhren kann,

So komm'herabz und nitiun dieß  Opfer
gnadig an!

Terent. Gieh! Sieh! Die Gtajue bemegt ſich!
Satrius. Und wendet ſich hinweg!

(Die Pfeifer und Trompeter laſſen ſich wie
der horen. Der Prieſlter tunkt den Finger
ins Honig, koſtet et, und vertheilt es ſo
dann unter die Umſtehenden. Eben ſo macht

er es mit der Milch, die er in einem irde
nen Gefaß herumgiebt, und mit deren Ue

ber



171

berreſt er den Altar beſprengt. Nun opfert
er Honig, zundet den Weihrauch an, berau

chert den Altar, und ſtellt ſodann das
Nauchfaß auf deniſelben vor ſich hin. Man
wirft nach und nach einige Buſchel Mag
ſamen hinein. Die Muſik, welche mittler—
weile eine; Pauſe gemacht hatte, laßt ſich

von neuem horen.)

Ngtta. Fortuna wendet ihr Antlitz von uns.
Prieſter. Ein draßliches Wunder! Bewahrt uns

vor ſeinen Folgen, ihr Gotter! Noch immer! Noch
immer! Gewiß ward etwas beim Opfer verſehen.
und noch? Zurne nicht, o Himmel! Laß alle dieſe

Zeichen, die deinen Grimm vetkundigen, ent
weder Blendwerk oder zwecklos ſeyn!

Sejan. Daß du verſtumwen muſſeſt, du aber
glaubiſcher Pfaff! Dieſen Augenblick pack dich
mit all' deinem Plunder, den du da ausgekramt
haſt! Sieh! Verachtungsvoll werfe ich ihn auf
die Erde, zum Spott deiner blinden Gottin,

und deiner geheimnißvollen Gauklerin, der Re
ligion. Ja, dreh nur das Geſicht weg! Wage
es aber auch nie wieder, dich umzuſehen, oder

ich laſſe dir Kopf und Schwan zuſammen
vinden, wie einer Katze, und mache dich zum
ewigen Spott und Gelachter der Nachwelt.

Gleb nie dich wieder mit dieſem Kauchern, die
ſen



ſen aberglaubiſchen Erleuchtungen, und allen
dieſen Quackſalbereien ab, du Mann mit dem
durchlauterten, uberzuckerten Gewiſſen! Welch
ein Thor, was fur ein verachtlicher Menſch ich
war! Pfui der Schande! Jch, den man in ganz
Rom wie einen Goit veiehrt, dem man keine
geringern Opfer darbringt, als ſelbſt dem Jupi
ter, ich laſſe mich dazu verleiten, einer elenden
eigenſinnigen Metze zu opfern! Die Vorfſtellung
von der Schandlichkeit einer ſolchen That, war
vielleicht Schuld daran, daß Fortuna ihr Ant—
iitz abwandte. Sie erinnerte ſich vielleicht, daßz
ſie eine weit germgere Gottheit, als ich, daß
ſie bloß meine Dienerin ſeh. Wenn das iſt,
ſchamliebende Gottin, ſo muß Seian dir fur
deine Beſcheidenheit danken. Was giebts?

Sechſter Auftritt.
Pomponius. Sejan. Terentius. Minutius.

Pomponiust. Er wird unruhig ſeyn, bis er
meine Nachrichten vernimmt. Jch habe zu lan
ge hier verweilt,/ Maero, unadiger Herr

Ge
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Gejan. ESprich leiſer, und geh bei Seite.

Terent. Jſt dieß aber auch wahr?
Minut. Die Leute ſtehen ja zu tauſenden auf

der Straße, und begaffen es.

Sejan. Was iſte?
Terent. Da erjzahlt Minutiut, man habe ei

nen neuen Kopf auf deine Statue geſetzt, und
nun zeige ſichs, daß man ihr einen Strick um
den Hals gewickelt habe. Eo eben ſehe man

auch ein feuriges Meteor, in Geſtalt einer gro—
üen Kugel, am Himmel, das lange ſich in der
Luft hin und ber gewalzit habe, noch immer,
obgleich in einem unvollkommnern Zuſtande, wahr—
zunehmen ſeh, und von dem ſtaunenden Volke
als ein Wunderzeichen betrachtet werde.

Seian. Hm! Wenn es weiter nichts iſt! Daß
Macro wieder bier iſt, bhat mehr zu bedeuten,

als alles dieß.
Terent. Jſt Maero wieder hier?
Pam pon. Ich ſelbſt vabe ihn geſehen.

Terent. Wo? Bei wem?
Pompon. Jn Geſellſchaft der Regulus.

Seian. Terentius
Terent. Gnudiger Herr!

GSe
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Gejau. Schick nach den Tribunen! Es iſt unſer
Wille, daß ſogleich noch mehr. Soldaten aufge
boten werden ſollen, unſere Le.bwache zu ver—
ſtarken. Dich, Minutius, bitte ich, den Cotta,
Latiaris, den Konſul Trio, und alle ubrigen Sena

11

toren herbeizuholen, von denen du uberzeugt biſt,

d
daß ſie auf unſerer Geite ſind, und daß man ſichl

J

J auf ſie verlaſſen' kann. Du, mein lieber Natta,
begiebſt dich  zum Laco, dem Befſehlsdaber der

Garde. Jetzt, Satrius, ruckt die Zeit der Pru

d1

J fung herbei. Bewaffne alle unſre Bedienten,

j

und zwar ganz in der Gtille. Du, mein Pom
ponius, ſuche dir ja das Vertrauen des Konſuls

zu erwerben. Fuhl' ihm, auf den Zahn, lieber
Fteund. Es ſcheint faſt, als drohten mir Gefah
ren, die eines Mannes, wie ich bin, nicht un
wurbig ſind. Fortuna, thu: war du willſt; ich

J bin aufs Aergſte gefaßt. Magſt du doch immer
U in zweifelhaften Fallen, und uher ungewiſſe Din—

1 ge, nach Willkuhr entſcheiden; nie ſollſt du mich
i hindern, mir durch den Tod Gewißheit zu ver

J

ſchaffen! Doch, wie konime ich jetzt auf den Einj fall, an den Tod zu denlen! Jch, den das Schick—

ſal zeither ſeine Laufbahn ſo ruhig durchwandern
ließ, ohne ihm je in den Weg zu treten, oder
ihn durch Gewiſſensbiſſe zu qualen? Jch, der die
hohe, von aller Welt bewunderte Ceder, den

Ger—
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Germaniens fallen half? Der die ſchlanke Ulme—
den Druſus, mit einem einzigen Streiche derge— J

ſtalt darnieder hieb, daß die Weinrebe, von wel—
cher et umſchlungen war, verdorren mußte? Der

den Silius und Sabin, dieſe zwei ſtammigen
Eichen, zu Boden ſturzte? Hobe ich nicht eine
Menge niedern Geſträuchs den Cordus und die

JGSofiu, die Claudia Pulchra, den Furnius und
Gallus, mit Stumpf und Stiel ausgerottet?
War ich es nicht, deſſen Axt ſo machtig und tiefin die Wurzel der vielaſtigen Agrippina ſchlugk ſJ

Der ihre ſtolien Zweige, den Ners, Diuſus und
Caligulaz von, ihrein Stamme herab riß, und
weit hinweg ſie ſchleuderte, ob ſie gleich jetzt wie
der von neuem auszuſchlagen beginnen? Dieß J

alles that ich. Und nun, da mein Werk beinahe J

zu Stande gebracht iſt, will mir das Schickſal
die Kraft rauben, es zu vollenden? Dieß iſt grau— J

iſam! Doch ich' habe bereits genug große Dinge J
gethan. Ganz Rom war meiner Herrſchaft un n

terworfen; der Senat ſelbſt ſaß nur als mußiger
Zuſchauerdu, und ſtaunte uber meine Macht.

Ich ſchamte mich oft mehr, ihm meine Befehle
zu ertheilen, als er ſich ſchaute, ſie zu befolgen.
Jeden Augenblick waren die ehrwurdigen Vater
willig und bereit, mir ihren Gtaat, ihre Tem
vel, ia ſogar ihre Keblen zu uberlaffen. Was

aber
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aber dem allen' die Krone aufſetzt, int dieß, daß

Rom, der Senat, das Volk, ja die ganze Welt,
es mit anſah, daß Jupiter nur meines Gleichen,
und Cäſar weiter nichts als mein Gehulfe ſey.
Bosheit iſt es demnach von euch, ihr Gottiinen
des Schickſals, wenn ihr neidiſch auf mich ſepd,
und euch furchtet, mir noch langer eine Macht
zu laſſen, die bekannt genug iſt, und die ich
doch von euch ſelbſierhielt.

1

Siebenter Auftritt.
Terentius. Tribunen.

in 9591
Terent. Werzieht hier ein wenig? Jch will

dem gnadigen Herrn gleich melden, dañ ihr da

ſeyd.
Minutius. Mareus CTerentius, ſen doch ſo gut,

und ſag dem gnadigen Herrn, daß Cotta und La
tiaris ſich auch eingeſtellt haben.

ũTerent. Gleich, mein Herr! (ab) (Eotta und

gatiaris vergleichen indeſſen ihre Briefe mit ein
ander).

Cote
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Cot ta. Mein Vrief iſt. des namlichen Jnhalts,
wwie deiner. Er verlangt weiter nichts, als daß

ich mich dort einfinden, und ihm meine Stimme

geben ſolle, um ein. gewiſſes Vorhaben. durch
zuſetzen.

Latiaris. ESchreibt er dir nicht, worin. dieß he
ſtehe?

Codtta. Pein, milr ſo wenig wie dir.
Lat iaris. Das iſt auffallend, befremdend, ver

dachtig.
Cotta. Das iſt et auch. Laſſen wir es gut
ſlon! wir wollen lles unferni gnabigen Vexrh

dem Sejan anheim ſtellen.
u(Agtta und Laco treten herein.)

Natta. Wo iſt Sejan, meine Herren?un
Kribun, Wir ærwarten ihn hiern  1
Cot ta. Der Befehlshaber, Knco? Was mag dieß

mwohl bedeuten? E2Latiur. Der gnudige Herr kommt.
Seijan. Run, meine geehrten, theuern, edeln,

trauten Freunde, ich bin euch fur eure Gu
te recht ſehr verpflichtet. Die Hand ber, ihr
wurdigen Manner, Cotta, Latiaris, und Laco!
Euch, ihr Herten, bitte ich um eure Freund—
ſchaſt! Mein Herz mochte ich mit euch thellän?

M Slun
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Stunde es doch in meinem ſchwachen Vermu—
gen, eure ſo ausgezeichnete Liebe wenigllens ei
nigermaßen zu vergelten! Dich, Grarin, muſſen

wir erſuchen, die Garde gegen Morgen ins Ge—
wehr treten zu laſſen. Haſt du den Konſul ge
ſprochen!

Minunt!' Er wird gleich hier ſeyn gnadiger Herr?

Cotta. Er wird noch nicht mit dem Edikt fer
tig ſeyn, iwodurch der Genat zuſammen! berü
ſen Werden ſoll. in

Sejan. Wie? Der Senat?
uxa eon, ga, merjen fruh ſoll er ſich im Tempui

des Apoll verſammeln.
Cotta.Auch wir ſind durch Briefe dazu einge—

laden, gnabiger Hebr.
Sejan.? Murch Buriefe N Waßt ſie doch ſehen!

Laro. Weis der gnadige Herr noch nichtt davrnd

Eitpa. “Wie es ſcheint.
Sejan. Der Senat zuſammen berufen? Ohne

mein Vorwiſſen? So unverhofft? Und man hat
Eenatoren durch Briefe daiu eingeladen? Wer

drachte, dieſe Briefe?

Cöttai Maero.
Sejan.' Mein Feind? Und wenn?
Corin. Geftern um Mitternucht.

Get



Sezan. Dieſer Umſtand iſt eben ſo verdachtig,
wie alles ubrige. Dahinter ſteckt gewiß eine
Kabale. Was giebt's?

Satrius. Gnadiger Herr, Sartorius Maero iſt
draußen. Er iſt ganz allein, und wunſcht mit

 meinem gnadigen Herrn unter vier Augen zu
.dprechen. Er habe dir, ſagt er, etwas von der
grolten Wichtigkeit ju eroffnen, das meinen

gnadigen Herin ſelbſt betreffe.

Sejan. Laß ihn herein kommen.

GSatraus. Lieber. awieder.nbtrollen! Er kommt
doch nur  in der Abſicht, zu ſpioniren', zu ſehen,

was mein gnadiger Herr fur Freunde bei ſich
hat, und wie viel ihrer etwa ſeyn mogen.

Sejan. Er hat doch keine Waffen bei ſich?
Sgtrius. Wir poſlen ibn gleich viütiren.

Eijen an. Nein ißuhte ihn lieber  in kin anderes
Zimmer, neben. aem du dich nachher verſtecken

DoDeine Mannſchaft inuß nns einſtweilen zur Leib
wache dienen, bia wir unſere eigenen Kohorten
zuſammen bringe konnen. Nun, mein lieber

Minutius, und du, geehrker Latiaris (indem er

dieß ſagt, macht er tiefe Bucklinge vor ihnen),

M 2 ich
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ich werde gleich wieder bei euch ſeyn, meine

wurdigen raſtloſen Freunde.

Latiaris. Einrherrlicher Mann!
Cotta. Der gnadige Herr iſt jetzt ganz außeror-—

dentlich herablaſſend. Sonſt, dacht' ich, ware
er nicht ſo geweſen.

1. Tribun. Das iſt wahr. Es ſteht ihm aber
auch recht gut an.

Minutius. Jch bin ganz entiuckt!
2. Tr ibun. Beim Mars! Par dieſe einnge

Gnade gab' ich mein Leben gern tauſendmal
hin. nau

Laco. Und wenn er vollends mit einem ſpricht!

eatiariz. Wie es mir wiederfuhr!
Minutk ius. und auch init:
gatiaris. Wer gabe nicht gerit Hab und Gut,

ja ſelbſt ſein Leben, fur einen. einzigen Bli
diefes lieben gnadigen Herrnktn 2

Laco. Derjenige gewiß nicht,n der weder unlers

gnadigen Hitkül ndch der Welt ihr Narr kun
mochte. n 2.

Achtet
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Achter Auftritt.

.Sejan. Macro.

Se jan. WWillkommen, Freund, nach dem ich
mich lange ſchon ſehnte! Laß mich nun die Er—
fullung meiner Wunſche genießen. Wenn kamſt

du an?

Maero. Vergangene Nacht gegen zwolf Uhr.
Sejiun. Satrius, lat uns allein!
Macro. Seit meinem Hierſeyn habe ich beteits

mit beiden Konſuln wegen eines Auftrags ge
ſprochen, den ich vom Kaiſer erhielt.

Sejan. Wie ſteht es mit unſerm erhabenen ko—
niglichen Gebieter?

Macro. So ſerwunſcht, ſo geſegnet, wie es mit
einem Furſten ſtehen muß, der jederzeit in Aus

ſpendung ſeiner Wohlthaten eben ſo gerecht, als
in der Auewahl ſeiner Lieblinge weiſe iſt; der,

gleich einem Gotte, nichts bedarf, und dennoch
nicht mude wird, Verdienſte zu belohnen, die
ſeine zuvorkommende Gute ſelbſt aus dem Ver
borgenen hervorgeſucht hat. Dieß iſt. jetzt der
Fall mit dir, bochſt begluckter, und ehe noch

WM 3 die



die Sonne die Mittagshohe erreichen wird

hochſt geehrter Seijan. Mein gnadiger Herr
kann mir dieß glauben. Denn bloß in dieſer
Abſicht berief mich Caſar nach ſeiner Jnſel;
bloß deswegen ſchickte er mich ganz in geheim
wieder zuruck, mit dem ausdrucklichen Befehl,
mich erſt bei Nacht wieder hieher zu begeben,

und außer dem Konſul niemanden das Gering
ſie von ſeinem großen Vorhaben zu entdecken—

damit die Gnade, die er dir zugedacht hat, de
ſto kraftiger wirken, deſtor unerwarteter dich
uberraſchen moge, je weniger du darnach geſtrebt

haſt, je weniger jemand das Geringſte davon
weiß.

Sejan. Was in aller Welt mag dieß ſeyn?
Theurer, geliebter Maero, ſag' es frei heraus,

wenn es etwas Gutes ift, und theile deinem Se
jan es mit.

Macro. War' es etwas Boſes, ſo wurde ich es
mir nimmermehr vergeben, daß ich mich dazu

gebrauchen ließe, jes einem ſo gnadigen Herrn
zu hinterbringen. Jch habe bereits meine Voll—
macht uberſchritten, habe meinem gnadigen
Herrn ſchon zu viel geſagt. Allein ich wagte es,

im Vertrauen auf deine weieheitepolle Ver
ſchwiegenheit, und bloß aus dem Grunde, da
mit nicht etwa ein beunruhigender Gedanke die

Zu
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Zufriedenheit deines Herzens unterbrechen moch-

te. Hoch und theuer kann ich meinen gnadi—
gen Herrn verſichern, daß noch bis dieſe Stun
de kein einziger von den Senatoren nur ein
Wort von demienigen weiß, was eigentlich vor
ſich gehen ſoll. Sie ſind freilich insgeſamt zu
dieſer Veranſtaltung eingeladen, aber nur in

der Abſicht, ſie zu genehmigen, und die Pracht
und Feierlichkeit derſelben zu erhohen.

Sejan. Maero, du behandelſt mich grauſam,
wie eine Sprode, die es ſich zum Vergnugen

macht ihren Liebhaber zu qualen. Was gewahrt
mir Erſatz fur dieſe Leiden?

Macro. Dacjenige, was darauf erfolgen wird;
die Macht und Wurde des Tribunats. Beides
wird Sejan in der offentlichen Verſammlung
des Senates noch, heute erhalten.

Seijan. Fortuna, du biſt wieder mein, biſt ge—

rechtfertigt gegen jeden Verdacht von Treulo

figkeit!

Macro. Gnaudiger Herr, meine Zeit iſt voruber;
der Tag bricht an! Jch muß wieder zum Kaiſer!

Sejan. Wo iſt Caligula?
Macro. Dieß vergaß ich meinem gnadigen Herrn
uu ſagen. Er ſteckt noch immer da druben auf

M 4 der



184

der Jnſel Caprea; iſt ganzlich in Ungnade; Ca

ſar hat ihn noch nicht vor ſich gelaſſen. Er
dachte, er muſſe es erzwingen, daß ich ihn, ganz
gegen meinen Wunſch und Willen, mit hierher

nahme. Nur dadurch ward ich endlich von ſei
ner ungeſtumen Zudringlichkeit befreit, daß ich
ihm meinen Widerwillen durch Stillſchweigen

und Kaltſinn aufs deutlichſte zu erkennen gab.
Bitten muß ich meinen gnadigen Herrn, mich fur
diesmal mit Aufträgen zu verſchonen; denn ſelbſt
von dieſer unſerer Unterredung darf ich mir nicht

einmal das geringſte merken laſſen. Mein gan
zes Leben hindurch werde ich aber ſtolz darauf
ſeyn, meinem gnadigen Herrn bei jeder Gelegen
heit ju dienen. Mit dieſer Verſicherug beurlau—
be ich mich.

Sejan. Bleibe ferner mein Freund, wurdiger
beſter Macro? Behalt mich liebl IJſt niemand
da? Satriusg, gieb unſerm geehrteſten Freunde
das Geleite? O, welch eine elende, niedrige Lei—
denſchaft iſt doch die Furcht! Zu was fur Albern
heiten. kann ſie den Menſchen verleiten! Sie
macht uus unſere beſten Freunde (wie zum Bei
ſpiel dieſen Macro) verdachtig, veranlaßt uns,
unſern Feinden zu ſchmeicheln, Dienſtboten um
Gefalligkeiten zu erſuchen, um das Wohmollen ſol
cher Kreaturen zu huhlen, die man noch eine

Gtun



Stunde zuvor kaum eines Seitenblicks gewurdigt,

kaum uber die Naſe angeſehen hatte! Jhr, die
der Thor Gotter nennt, hort meinen Schwur!
Behangt immerhin euren ganzen Himmel mit
Schreckbildern; fullt die ganze Erde mit Unge—
heuern an; ſchickt den Scorpion, oder den noch
grimmigern Lowen aus eurem Thierkieiſe herab;
hebt den losgeruttelten Erdball aus ſeinen An—
geln; hullt die Welt in Finſterniß ein; laßt alle

Winde des Himmels los, und geſtattet ihrer
Wuth Walder, und Stadte zu verheeren; ich will

mich nie wieder furchten! Thue ich es je, ſo
ſchleudert eure zackigten Blitze auf mich herab,
und laßt mich ſterben, odne von jemand bedau—

ert zu werden; denn wer ſich vor Ungluck furch—

tet, der verdient, daß es ihn trifft.

M5 Neun uedui
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Reunteer Auftritt.
Pomponius. Regulus. Trio und andere.

Pomponius. Eſt der gnabige Herr nicht zu
ſprechen?

J

Terent ius. Er wird gleich kommen.
Cotta. Nichie neues, Fulcinius Trio?

Trio. Eine recht aute Neuigkeit. (Behalte ſie
aber ja bei dir!) GSejan, unſer gnadiger Herr,

wird heute vor dem verſanmmelten Senate die
Tribunatswurde erhalten.

Cotta. Jſt das wabr?
Crio. Erwahne ja gegen niemand ein Wort da

von! Aber wahr iſts, das kannſt du mir glau—
ben.

Latiaris. Was ſagte der Konſul?
Cotta. Gag es nur nicht weiter! Er erzahlte

mir, Sejan wurde heute

Trio. Auf Ehre, Cotta! Plaudere es ja nicht
aus!

Cotta. Bei Leib' und Leben!

Zatiaris. So rede doch!

Cot
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Cotta. Nun, er wird heute die Tribunatswur:
de erhalten. Dir darf ich es wohl wieder ſa—
gen, denn du biſt ein ehrlicher Mann; aber laß
es ums Himmelswillen nicht ruchtbar werden!
Nur unter dieſer Bedingung hat man es mir

entdeckt.

Latiaris. O, ich kann ſchweigen wie Harpo—
krat!

Terentius. Weißt du es gewiß?

Pomponius. Der Konſul hat mir es geſagt:;
halt' es aber ia geheim!

Minutius. Was gieht's denn, Latiaris?

Latiaris. Dir will ich es wohl ſagen; du mußt
mir aber Verſchwiegenheit verſprechen.

Zehn
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Zehnter Auftritt.

Sejan. Die Vorigen.

9

Sejan. Das dachten wir wohl, daß die Par—
een noch mehr von unſerm Lebenefaden auf ih
rem Rocken hatten, ale nur ſo viel.

Regulus. Heil dem großen Sejan!
Trio. Heit dem geehtten

Cotta. Dem bealuckten
Latiaris. Dem erhabenen Sejan!
Sejan. Habt ihr mir nichte mehr von Wun—

dern zu erjzahlen

Trio. WMochten doch alle Vorbedeutungen ſo
gluckliche Folgen nach ſich ziehen, wie diejeni
gen ſind, die ietzt unſere Gluckwunſche veraulaſ

ſen!
Regulus. Ware es meinem gnadigen Herrn

nicht gefallig, nur auf einen Augenblick

Sejan. Warte! Jch will gleich mit dir reden.
Terent. Hat mein gnadiger Herr nichtz wegen
der Tribunen zu vtrordnen?

Se—
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Sejan. J nun, dank ihnen, und ſchick ſie wie—

der fort.

Minut. Gnaodiger Herr

Laeceo. Ware es meinem gnadigen Herrn nun ge
falig mir ſeine Befehle zu ertheilen?

Sejan. Nein! Seyd doch nicht ſo zudringlich!

Minut. Seine Laune hat ſich auf einmal gean

Andert.

Cri o. Er ſpricht nicht? Sieht uns nicht einmal

airt t.ce o. Ei! er handelt weiſe, will ſich Leute zu
 Freunden machen, die ihre Nebenmenſchen nur

aus Privatabſichten lieben!

Eilf.
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Eilfter Auftritt.
Aruntius. Lepidus.

(Verſchiedene Senatoren gehen uber die Buhne.)

Arunt. Geht nur! Lauft! Eilt, daß ihr nichtt

die letzten ſeyd, die ihr allzeit fertiges: Heil
dir! dem großmuthigen Sejan in ſeiner him—
melhohen Halle ertonen laſſen! Trabt zu, wle

die Haſcher! Laßt euch ja nicht Zeit, eure Man
rel recht uber zu werfen! Schafft doch aber vor
allen Dingen dieſe Blaſſe aus euren Geſichtern,
dieſe ungſtlichen Mienen, die von eurer ubergro—
ben Freundſchaft zeugen! Nun Martreus Lepidüs,

glaubſt du denn noch immer an deine letztere Weiſ
ſagung? Meinſt du noch, daß es mit dem Ge
jan bergunter gehe? Siehſt du wohl, wie ſchnell

„teine Große ſich mindert?

Lepidus. Jch muß dir geſtehen, Lucius, daß
ich uber ſeine Ethohung erſtaune.

Arunt. Nicht auch daruber, daß wir unſere
Einwilligung dazu geben muſſen? Du wirſt mir
vielleicht antworten, dieß alles ſolle bloß dazu
dienen, damit er deſto ſchneller und ſchrecklicher

falle.
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falle. Es kann iſeyn. Bedenk aber, daß man
es bloß dabei bewenden laßt, die vergangenen
Zeiten durch vergebliche Wunſche wieder herbei
zu rufen. Hoffnung wird in veriweifelten Fal
len zum Verbrechen. Sieh! Sieh nur! Gan—
ze Scharen dienſtfertiger Freunde ſtromen her—

zu, um dem gnadigen Herrn Gluck zu wum
ſchen; gaffen den ſtolzen gnadigen Herrn mit

unverwandten Augen an, ob ſie ihm vielleicht
ein gnadiges Kopfnicken ablocken konnen; be
gleiten den gnadigen Herrn nach dem Se—
nate; lanfen mwie Sklaven vor ihren gnadie
gen Herrn her, und minchen ihm Vlatz; verkun—
digen die Huld ihres gnadigen Herrn mit gro—
berm Getoſe als zehn Ausrufer, oder ein halb
Dutzend Trompeter; machen Kratzuße, kuſſen
ibm die Hande, blaſen dem gnudigen Herrn ein

Faschen von der erhabenen Schulter. Gieh dort
den Samquin mit ſelnem dicken waſſerfuchtigen

Bauche! Sieh, wie der ſich anſtrengt, um vom
Flecke zu kommen! Der dort muß ein wenig
ausruhn, weil er das Podagra hat; aber er
tommt gemiß eher hin als Samquin. Ei, ſo,
laß dir doch die Sanftentrager bolen, du dicker
Gauch! Laß deinen unterthanigen Schmeerbauch

binſchleppen, wie andere deines gleichen! Ah,
da begegnen ſie einander! Der Podagraktamer

kebrt
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kehrt wieder um, und der ganze helle Haufe

kommt hinter ihm her!

(Lictoren, Konſuln, Sejan und Geſolge
gehen uber die Buhue.)

J

Ekietoren. Bei GSeite! Aues dem Wege! Platz
fur den Konſul!

Samauin. Heil! Heil! dem großen Sejan!
H aterius. Heil, unſerm gnadigen Herrn!

Arunt. Gieb acht, man wird uns notiren“),
weil wir nicht Heil rufen!

Lepidus. Das wird langſt geſchehen ſeyn.
Arunt. Es iſt ein Zeichen, daß man aus dem

Staube zu ſeiner Große empor gekrochen iſt,
wenn man auf dergleichen armſelige Kleinigkei

ten Acht geben laßt, die eine' eble Seele gar
keiner Aufmerſamkeit wurdigt, ſondern vielmehr

verachtet.
Le pi

NAnſpielung auf die Verrichtung des Cen
ſors, welcher deraleichen Dinge beobachten
und anzeigen mußte. Zur Strafe ward ſoh
dann einem Senator der ſo etwas verſah,
.das Rathhaus eine Zeitlam unterſagt, oder
wenn er Ritter war, ihm ſein Pferd genoni—

men u. ſ. w. Anmeik. d. Ueberſ.
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Lepidus. Merdinge; aber dergleichen Leute
denken Wunder war ihnen an ihrer Ehre ent
gehe, wenn man dieſe Kleinigkeiten unterlaßt.
G,e halten dieſelben fur ganz unentbehrlich,
glauben ihre Wurde ſey außerdem nicht ganz
vollkommen, und haſſen alle, die ſich in dieſer
Ruckſicht nur die geringſte Einſchrankung erlau—

ben.
Arunt. Ve hr Sat entſpringt noch aus einer

ganz andern Quelle. Es wurmt ihnen, daß wir
ihre niedere Geburt, ihren dunkeln Urſprung

Tennen. Daruber ſind ſie erboſt. Komm, wir
wollen gehen!

Dreizehnter Auſtritt.
uueh—Macro. Laco.

units
raerve: Ghenn ſie alle hinein ſind, ſo ſchließ

die Thuren des Tempels zu, und laß ſodann
deine Soldaten das große Thor beſetzen.

Larse. But. u

N Maero.

L



Maero. Horſt du Lerm im Senate, ſo komm
zum Vorſchein, und nimm jeden in Verhaft, der

hinaus will.
Laco. Jch verſieh ſchon.

Bierzehnter Auftritt.
Der Senat

1

chaterius. Trio. Samquinius. Cotta. Re

gulus. Sejan. Pomponius. Aruntius.

Herolde. Lictoren.

ngat erius. Wie gut der gnubine Zerr beute aus

ſieht.
it

Trio. Als ware er recht fur dieſen Ehrentag ge

ſchaffen. 7
Cotta. Es ſcheint jan dein Kollegr der Konful
Hdabe ſich zum Ziel gelett.
Trio. Ei, er iſt weiſe.. n
Sam auin. Seian ſpricht ganz vertraut mit ihm.

Cot
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Cotta. Seian iſt ein ſehr edelmuthiger und zu—

tevoller Herr.
Haterius. Das iſt er, und auch recht tapfer.

Lratiar. Und ſehr weiſe.

Samquin. O, er iſt alles.

Latiar. Verdient auch alles, was Gnade nur
immer gewahren kann, und mehr noch als dieß.

Tria. Dieſe neue Ehrenſtelle wird ihn erfi recht
heben.

Pompon: Sohyar über den Cuſar.
Samm.qui in. Pah! Calar regiert nur auf einer

Jnſel; Sejan aber ſherrſcht uber das ganze

Reich.Trts.“ Nun kann er eiſt kechte Belohnungen aus

theilen.
Cotta. Lañt ime ja nicht? zaudern, wenn es ans

Votiren kbmint.
Latiar. An mir ſoll es nicht fehlen.

Samauin. An mir auch nicht.
Cotta. Je bereitwilliger wir uns finden laſſen
ſeinen Ehrgeiz zu befriedigen, deſto feſter werden

wir ihn an uns feſſeln.
J

N 2 Hater
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Haterius. Berade ſo denke ich auch. Auf die
ſe Manier behalt jeder ſein Aemtchen.

Samquin. Allerdings; und bekomnit wohl noch

einige dazu.
Latiaris. Folglich größert Mittel undi größere

iitelatPomroli. Jch will meine NRolle ſchom!ſpielen.
Von. ſeinem Gluck. wird: mir ja hyffentlich wohl

„auch etwas zu Theii werden.

Trio. Seht nur, wie Aruntius dort fitzt, und
Lepidus.

Lat lar. Laß ſit ſtzen? Man wird ſie: ſchon no

tüen. .d.
Samaquin. Jch. mache es lieber wie andete.

*tzÖülCotta. Jch auch ſnbtnnn
Kr id.  Auch ich. Wer dem Seian— nicht, hold

iſt, wer deſſen Entwarfe nicht Pegunſtigt, der
gedeiht gewiß nicht im Staate.

Cotta. Der edle GSejän!

Haterius. Der verehrliche Sejan!. lI

Lat iar. Der würdige, der große Gejanr
Arunt. Gbiter! Wie dieſe Schwamme ſich dff

nen, ſich voll ſaugen,'ünd wieder ſich ſchlieten!

Gieh nur! Sieh! Jſt das nicht ein glucklicher
Menſch/
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Meniſch, dem ſein gunſtiges Geſchick einen Platz
anweifet, wo er dem Sejan gegenuber ſitzt?
Iſt der nicht noch mehr zu beneiden, der ihm

 ſo nahe kommen  darf, daß er ihn anhort, oder

wohl gar mit ihm ſoricht? Was ubertrifft aber
vollende die Gluckſeligkeit deſſfen, dem er, die

Erlaubnitß geſtattet, ihn beim Ermelzu zupſsu,
oder ihm etwas ins Ohr zu ſagen?

Trio. (zum Herold) Gebiete Stillſchweigen, und
lus das Einladungsedikt noch einmal ab.

Herduid. Echwrigt! Jm Namen des Kaiſers
und des Genates gebiete ich euch Schweigen!

Wir Konſuln, Memmius Regulus, und
Fuleintus Trio, ſind geſonnen, am Kalen
dentage des Montits Junius, mit anbre
chenbem Morgen eine Senateverſammlung

im Cempel des Apoll auf dem Palatini—
ſchen Berge! hllten.!. Güch ulle, die ihr

cwirkliche. Vater der Stadt, oder doch in
dieſer Eigenſchaft anerkannt, und berechti

 get ſeyd, in den Senat zu kommen, euch
iasgeſamt, fordern wir dazu auf, gehieten,
daß ihr euch zahireich daſelbſt einfinden, und

dann uberlegen wollet, was das Wohl der
Rexublik erheiſcht. Jeder, der ausbleibt,
wird nach Befinden entweder an Geld oder

N3 auf
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auf andere Art beſtraft, und ſeine Entſchul
digungen ſollen nicht angenommen werden.

Trio. Sieh nach, ob jemand abweſend iſt, und

ſchreib ſeinen Namen auf!

Regulunr. Verſammelte Vater! Wax ich Jetzt
vortragen werde, das muſſe geſegnet ſeyn, und

der Republik zum Wohlgereichen! Und du,
Avpoll, in deſſen heiligem Tempel wir jetzt ver
ſammelt ſind, erwecke in uns allen den Trieb
nach Wahrheit, und den Muth', unſere Gedan

Men frei heraus zu ſagen! Seine Majeſtat, der
große Tiberius Caſar, ſchlagen dieſem ehrwur—
digen Senate vor, dem Manne Jhres Herzens,

dem verehrungswurdigen Sejan, die Macht
und Wurde des Tribunats zu ertheilen. Hier
iſt Caſars eigenhandiges, mit ſeinem Sigill be
ſiegeltes iEchreiben. iWas werdet ihr nun zu
beſchließen geruhen, ehrwurdige Vater?

Senatoren. Lies, lies uns das Schreiben vor!
Oeſſentlich, laut lies es ab!

Cotta. Caſar bringt da einen Gedanken in
Vorſchlag, der ſeiner eigenen Große zur Ehre
gereicht.

Trio. Es iſ ein glucklicher Gedanke, und Ca
ſars wurdig.

La



Latiar. Eben ſo wurdig iſt es Sejan, daß Ca
ſar auf dieſen Gedanken gerieth.

Haterius. Wurdig im hochſten Grade.
1. Senator. Noch nie ſah Rom einen' tugend

haftern Mann agls unſern Sejan. Selbſt der
Neid mut ibm dieſe Gerechtigkeit wiederſahren

laſſen.
e, Senator., Der verehrliche, der edle

z. Senator. Der gutevolle große Sejan!
Arun t. D, des knechtiſchen Weſens! Der ſchund

lichen Speicheütckerei!
Herold. Still! Das Schreiben wird verleſen!

Tiberius Caſar
Dem SGenate unſern Gruß.

m 5J Weunn, ihr euch, ehrwürdige Vater, nebſt
euren Angehorlgen nochſin gutem Weohlſeyn

befindet, ſo freut es uns ſehr; wir und unſe
re hieſigen Freunde ſind noch geſund. Ob

wir gleich dermalen nicht in Verſon bei euch
zugegen. ſind: ſo haben wir doch die Wohl

fahrt der Republik ſelbſt in der Ferne vor
Augen. Prinzen konnen freilich ſelbſt durch

ihre Gegenwart, nicht immer verhindern

N a4 daß
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daß man ihnen die wahre Baeſchaffenheit ih
rer eigenen Angelegenbeiten perhelt. Dieß
iſt allerdinge ein großes Uebel fur den Staat,
wodurch die Kunſt zu regieren wenigſtens au
kerſt erſchwert wird. Da wir jedoch zu un
ſerm Gluck, und zu unſerer Beruhigung uber

zieugt waren, daß uns ſowohl die Beihulfe
als auch die Thatigkeit eines ſo wachſamen
Genates ganzlich gewidmet ſen:: ſo geſtehen

wir gern, daß wir unt dem Genuß unlſgret
Vergnugungen um ſo mehr uberlietenz nicht,
als ha.ten wir bei dieſer Gelegendeit  unſe
rer Wurde vergeſſen, ſondern weil wir verſi—

chert waren, daß es die Nothwendigkeit von
uns erheiſche. Die nachtheiligen Geruchte,
welche von einigen ausgeſprengt wurden, und
die ehrenruhrigen Patquille, welche man auf
unfere Entfernunz von den Seſchafften verfer

ſertigte, machen nicht den geringſten Eindruck
auf uns; denn nicht ſowohl die Bosheit, als
vielmehr der Unverfßand der Menſchen, hat
ihnen das Daſeyn gegeben. Verachtet man
ſie, ſo werden ſie bald wieder vergeſſen; au
ßert man hingegen zu viel Empfindlichkeit
daruber: ſo macht man ſich ſelbſt die Schan
de zu eigen, die ihnen gebuhrt. Auch ſind
wir gar nicht geſonnen, die Verfaſſer derſel

ben



201

ben (ſollten ſie uns auch nicht unbekannt
ſeyn) im geringſten zu ſtrafen; denn in ei—

nem freien Staate (wie der unſrige iſt) muß
jedermann das Recht haben, frei zu denken
und zu reden.

Arunt. O, der Kubitz! Der Kubitz!

Aber in ſolchen Dingen, welche die Maje—
ſtat einei regierenden Herrn naher angehen,

und ſeiner Aufmerkſamkeit wurdiger ſind,
werden wir uns ſorgfaltig fur jeder Nach—

ſicht huten, die unſerm Ruhm zur Schmach
 gereichen konnte.« Wir konnen nicht in Ab

rede ſtellen, ehrwurdige Vater, daß wir den
Sejan, dieſen Mann von geringer und bei—
nahe ganz unbekannter Herkunft

Senator. Wie? Was?
auf den bochſteg und glanzendſten Gipfel ir
diſcher Broße erhoben bhaben. Daß er deſſen

mnicht unwurdig ſey, wollen wir hoffen; in—
deſſen hatin wir uns hierdurch gewiß keiner
geringen Gefahr bloßgeſtellt; denn ein Furſt

kann ſich üohl nicht leicht einer mißlichern

Eache unterziehen, als wenn er, aus Vorlie
be zu einem ſeiner Unterthanen,' ſich in den
moglichen. Fall ſetzt, den Haßtz aller ubrigen

„auf ſich zu laden.

N5 Arunt.



Arunt. Getroffen! Das greift ans Herz!
Wir 'verlaſſen uns jedoch auf eure Liebe, auf
eure Einſichten, und hegen das Vertrauen zu

dem Verdienſt unſers Sejan, daß er ſich der
ihm erzeigten Gnade zu nieniands Nachtheil
bedient haben werde.

Senator. Schon gut! Schon gut!

Lieber hatten wir es. zwar geſehen, wenn ſein
Dienſieifer in dem Verfahren gegen Agrippi
nen und nnſere Neffen, ſo klar auch immer
ihre Verbrechen aus ihren Handlungenller—
hellten, auf eine glimpflichere Art zu Werke
gegangen ware. Erinnern hatte er ſich ſollen,

daß ſelbſt die angeklagte Unſchuld ſich freut,
wenn ſie mit Echonung behandelt wird. Die—
ſer Schonung hat er aber durch ſein wuthiges
Verfahren gegen jene Verbrecher ſo ganz den

Zugang verſperrt, daß man unſere Sanft
muth, deren wir uns nunmehr ſo gern zu
ihrent Beſten bedienen mochten, nur furzer
mudete Grauſamkeit halten wurde.,

Arunt. Großen Dank! Dier war voraus zu ſeben?
Der ſchlaue Fachs!

Dieſe allgeniein bekanute Strenge, legen nun

einige ſeinem Privatflolz zur Laſt. Sie be

bau
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haupten, er habe ſich des Vorwandes, uns ei

nen Dienſt zu erzeigen, bloß dazu bedient, um

Menſchen bei Seite zu ſchaffen, die ihm im
Wege ſtanden. Die Beweiſe hiervon glau—
ben ſie darin zu finden, daß er die Pratori—
ſchen Soldaten an ſich zu locken, und da
durch ſeine Macht zu vergroßern ſuchte; fer

ner in den Kabalen, die er bei Hof und im
Senate ſpielte; in den Staatsamtern, die er

theils ſelbſt verwaltete, theils andern uber—

trug; in ſeiner Popularitat, und der Men—
ge ſeiner Elienten; in dem unaufhorlichen
Draängen und Treiben, wodürch er uns be—

wog, uns ganz wider unſern Willen von Rom
zu entfernen, und endlich in dem Plane, ver

moge, deſſen er es darauf angelegt hatte, un
ſer Schmiegerſohn zu werden.

GSenator. Das. iſt auffallend.

Arunt. Bald, Lepidus, fange ich an, deiner Pro
phejeihung zu glauben!

Eurer Weisheit, ehrwurdige Vater, ſey es
ganzlich anheim geſtellt, dieſe Beſchuldigun

gen zu unterſuchen, und nach Befinden zu
beſtrafen. Durften wir ein ſchonendes Ur—
theil daruber fallen, ſo wurden wir ſie ohne
Bedenken fur dasjenige erklaren, wofur wir

ſie
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ſie halten; namlich fur boshafte Erdich
tungen.

Senator. Dadurch marht er alles wieder gut.

Horch! nlAllein die Anklager ſind nicht nur erbotig,
ſie rechtlich zu erweiſen, ſondern verburgen
ſogar ihr Leben darob. Mithin, ehrwurdi
gn Vater, wiſſen wir gar nicht mehr, was
wir zu dieler Sache ſagen, oder vlelmehr,
was wir nicht dazu ſagen 'ſoellen. Iſt es
anders, ſo wollen uns alle Gotter' und Got
tinnen zu Schanden werden laſſen! Indeſ—

ſen konen wir uns wenigſtens des Gedan—
kens nicht enthalten, daß wir unſere Wohl
thaten ſehr ubel angewandt haben. Wir
ziehen hieraus den Schluß, daß dieſe Wahl
nie zu Stande gekommen!fehrnwurde, wenn
wir nicht entweder von den Gotteru, oder

die Gotter von uns gewichen waren.

Arunt. Sie ſitzen wie auf Kohlen! Jetzt veran
dern ſie die Platze!

unſere Abſicht war es eigentlich gar nicht,

ehrwurdige Vuter, eine Veranderung vor
zunehmen. Daß unſere Geßnuungen nicht
mehr die namlichen, wie ebedem ſind, dar
an iſt weder heinilicher Haß, noch weniger

Liebe
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Liebe zu einem neuen Gunſtlinae ſchuld.
Wir handeln dloß nach den Vorſchriften

der Staatsklugheit, die es jedem weiſen
Regenten zur Pflicht macht, fur ſeine per
ſonliche SGicherheit zu ſorgen; die ihn be—
lehrt, welch eine kitzliche Sache es ſey, ſich

vor dem geringſten Feinde gehorig in Acht
zu nehmen, geſchweige denn vor machtigern,

welche die erhaltenen Gunadenbezeigungen

dazu anwenden, ſich ihrem Wohlthuter
furchtbar zu machen.

1. Senat. Mach mir Platz!
2. Genct.“ Ruck welter hin!

Cotta. Komm, wir wollen gehen!
Arunt. Gotter! Der Wind hat ſich kaum erho—

ben, und die Blatter fallen ſchon ab!

MWir qrordnenzdemnach, daß ihm der Se
nat zuvorderſt alle ſrine Wurden abnehmen,

hiernachſt gher ihn von der Ausubung aller
und jeder ihm anvertrauten Macht und
Gewalt, ſo lange ſuspendiren ſoll

Senator. Was?
Sam qu in. Mit Erlaubniß!

Arunt. Ha! Die Delphine ſchatern! Es giebt
Stuim! Wo ſteckt denn unſer Haterius! Sieh,

dort
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dort ſitzt ja der arme Tropf wie angenagelt!
Sein Podagra laßt ihn nicht fort.

Sejan. (zum Herold) Hor auf zu leſen!

Regulus. Jhr Herren Senatoren, bleibt auf
euren Platzen! Herold, lies fort?:

Sejdn. Dieß ESchreiben iſt untergeſchoben.

Regulus. Wache her! Bleibt ſitzen!

(Eaco tritt mit der Wache herein.)
Arunt. Das giedt der Sache ein. agnn, anderes

Anſehen!

Regulus. (zum Herold.) Gebiete Stillſchwei—
gen, und lies weiter!

Herold. Still! (lieft.)
D und ihn von der Ausubung aller und jeder

ihm anvertrauttn Macht unnd Gewalt; ſo
lange ſuspendiren ſoll, bis ſeine Unſchuld,

t welche wir noch!bis dieſe Stunde ungern be
zweifeln, nach vorgangiger gennuer Unterſu

chung vollig erwieſen, iſt. Solltet ihr, ehr—
wurdige Vater, nach eurer Weisheit vielleicht
Urſache finden, oder ſollte der Gang des Pro
zeſſes es nothig machen, daß ihr euch ſeiner

 andereien, Guter und dergleichen, bemach—
tiget: ſo muſſe weder unſere Macht eure Ge

walt
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mnalt beſchranken, noch unſere Huld eure Ge
rechtigkeit auf Jrrwege leiten; eines wie das
andere wurde euch zur Unehre gereichen, und

beides die Achtung wverletzen, die wir uns
ſelbſt ſchuidig ſind. Gern und willig wurden

wir uns einfinden, um bei euren Berath—
ſchlagungen uber dieſe Sache zugegen zu ſeyn;

da jedoch ein ſo machtiges Komplot (wenn
q. anners dem ſo iſt) uns Gefahren beſorgen

laßt: ſo ſcheint uns dieſer Schritt zu gewagt.
EGSs mußte denn ſeyn, daſ einer von den Kon

 ſuln, auf vorgangige Bitte, die Bemuhung
übernehmen  wollte, iſich zur Bedeckung in
unſerm Pallaſt einzufinden, und fur unſere
Sicherheit zu wachen; in welchem Fall wir

ü uns getroſt einfinden wurden. Jnzwiſchen
t gezjziemt es uns gar nicht, einen ſo einſichtsvol

len Genat mit Zudringlichkeiten zu belaſti-
gen, der mehr als zu gut weiz, das derjenige,

der einen Verbrecher ſchont, ſich ſehr gegen
Aginnr den Unſchuldigen vergehet, und daß man den

Gottern kein angenehmeres Opfer darbrin
gen kann, als das Leben eines Undankbaren.

Wir zielen hiermit keineswegs auf den Sejan;
 wenn ihr aber dennoch ein wachſames Au—

ge auf ihn habt, ſo Da iſt auch noch ein
8 Senator Namens Latiaris, und ein gewiſſer

Vin
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Pinnarius Natta, die uns als zwei ſeiner

1

vertrauteſten Anhanger bekannt ſind, und die
man ebenfalls nicht eher beim Kopf nehmen

ſoll, als bis es die Nothwendigkeit unum

ganglich erfodert.
Regulus. Wache fur den Latiaris

Arunt. O, der Spion, der ehrwurdige Sp'on, iſt
c. eriiſcht Will ihn denn niemand bedauern? Dieß

iſt der Lohn/ Burſch, fur deine treuen Dienſte!
 Nunn haſt du es! GSiehſt du wonl, was man von

deinrs aleichen fur einen Gebrauch. macht? Hung

 dein Handwerk an den Nagel.
GSeiau. Mit Erlaubniß! (er will fort)

Zaco. Sieh! Steh! Wer meiner Klinge nur ei—
nen Zoll breit zu nah kommt, der iſt des
Codet. J

n. uc u etSejan. Haben wir denn gar krint Freunde

mehr. hiert h iArunt. Sie find alle verſchwunden. Wer ruft

nun: Heil dir?  ij
Maero. uim Hereintteten) Heil dieſen Konſuln,

und dieſem edeln Senaten:
Sejan. Jft Maero noch hier? O num biſt du

verloren, Sejan!
Macro. Bleibt ruhig fitzen, ehrwurdige Vater,

und furchtet euch nicht! Verlaßt euch auf Ma—
ero?
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ervs! Caſar hat die Gnade gehabt, mich, ſtatt
dieſes hochtrabenden Menſchen hier, zum Ober—
befehlshaber. der Pratoriſchen Kohorten zu er—

nennen. Macht dieſem Menſchen den Prozeß!
Fur eure Sicherheit wachen alle Soldaten, Tri—
bunen und Cenutuxionen, die unter meinem Be
fehl ſtehn.

Regulus. Vor, Gericht, Sejan! Vor Gericht:
Sejian. Mich, ſordert man vor Gericht?

Maero. Ja dich! Dich, du unverſchamtes Unge
heuer!

Sejan. Ha! Maero, ſonſt ftanden wir ganz
anders mit einander! Dieſe Richter hier kennen
uns, wiſſen wohl, was zwiſchen uns beiden fur
ein Unterſchied war, und wurden (wenn ſie nur
wollten) am beſten darthun konnen, wer von
uns beiden die Unverſchamtheit am weiteſten
trieb, du obet ich: nn

M alero. Herab von deiner Hohe, Typhaus!“)

Trieb ich die Unverſchamtheit hoher wie du, ſo
will. ich ſie jetzt aufs hochſte treiben. Einen

Tritt will ich dir geben, daß du die Beine ver
kehrt

So hieß einer von den Rieſen, die einft,
zufolge der Dichterſage, den Himmel ſtur—
men wollten.

Anmerk. d. Ueberſ.

O
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kehrt in die Luft recken ſollſt. Dein Gewand
will ich vom Zeibe dir reiben, und Bart und
Naſe dir mit dieſen Handen zerfetzen! Auf die—
ſe Manier muß man eine ſo giftige Natter be
handeln, wie du biſt. Den Kopf mus man ihr
zertreten, und niemand wird dich bedauern.

Regulus. Beruhige dich, Maero!
Maecro. Alles Menſchengefuhl konnte ich unter

drucken, um dieſen ſchandlichen Boſewicht todt

zu martern. Warum aber, ehrwurdige Vater,
ſitzt denn ihr ſo unbeweglich als ſtumme Zu
ſchauer da? Warum jieht, ihr dieſen Elenden
nicht zur Verantwortung, der in dem namli

chen Augenblick, wo er gegen den Caſar, ſeinen

Wohlthater, ſich auflehnte, das Verdammungs
urtheil uber ſich ſprach? Auf Phlegra's Gefil
den, wo die Gohne der Erde ſich gegen die Got
ter in Schlachtordnung ſtellten, kam kein ſo ſtol

zes, kein ſo abſcheuliches Ungeheuer zum Vor
ſchein, wie er iſt.

Regulus. Fuhrt ihn fort! Alle Gotter wollen
unſern Caſar beſchutzen!

Trio. Fuhrt ihn fort!
Cotta. Jns Gefangniß mit dem Kerl!
Sam quin. Er hat es verdient.
Senator. Labßt uns alle Thuren mit Kranzen

ſchmucken!
Sam—
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Samaninm EScchickt ſogleich! einen Stier aufs
Kapitol, dem. die Horner. vergoldet, und mit
Kranzen umwunden ſind.

Haterius. Damit er dem Jupiter als Dank—
opfer fur Caſars Rettung geſchlachtet werde.

CTrior: Alleunſere Gotter wollen jetzt und immer
unſern Caſar behuten!

Cotta. Phobus!
Sam quin. Mare!

Hater. Diana!
GSamaquin. Palläe!“
Senntver: Juu und Merkur! Nehmt ihn ſamt

und  ſondere in euren Schutz!
Maero. Pack dich fort, du ſchandlicher Menſch!

Cotta,. Lagt alle Ehrentitel dieſes Schurken ver

nichten?“
Trio. ESein? Staturn und Bildſdulen umſturzen!
Hater: Dle Rader an ſeinen Wagen zerſchlagen!

Arunt. Und ſeinen armen ſchuldloſen Pferden
die Knochen entzwei ſchmeißen! Nicht?

Lepidus. Wie das ſturmt! Wie die Leidenſchaf
ten der Menſchen durch einander wirbeln!

Arunt. Nicht anders, als hatte ſie Fortuna mit
Leib und Seele an ihren Wagen gefeſſelt; als
mußten ſie mit dieſem unaufhaltſam dahin rollen.

O 2 Funf—
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Funfzehnter Auftritt.

Lepidus. Aruntius. J

u 1 Juuuue 1ſat et
Leyiidus. Wer von allen denen, die heute Ge

jans Fall mit anſahn, mag ſich nun nochnilaänger

ſ auf die Gunſt des Volke, auf die Anhänglichkeit

ft

J der Menſchen verlaſſen? Hatten ſelbn die. Gotter
den Sturz dieſes Günſtlings verkundzgt: ſie wur
den keinen Glauben gefunden haben. Prachtvoll,

ſJ

gleich der Sonne, brach er noch heute fruüh durch den

Dunſtkieis ſeiner Klienten hervor, verbrejtete weit
umher ſeinen Glanz, und ward eben ſo bewundert,

eben ſo angeſiaunt wie ſie, weim der aberglaubiſche

Aethiopier ihren Aüfgang bogrußt. Die vornehm
ſten Romer ſchamten ſich nicht, ihm wie. Knech

te zu frohnen, und hiengen ſo feſt an ſeinum Blick,
wie das Leben der Meuſchen am GSchickſal hangt.

Vor ihm beugte man die Kuie, wie vor den Got
tern, und der Opfer die ihm dargebracht wurden,

waren mehr als der Alltare zu Rom. Und die

ſer Mann fiel. Fiel! und zwar ſo daß—
man ihm nicht einmal einen freundlichen Blick

mehr zuwirft, daß er in ſeinem Ungluck nicht ein
mal ſo viel armſeligen Troſies genießt, als aus

Mitleid entſpringt!

Arunt.



Arunt. Menſchen, die noch unlangſt wie Mucken
in ſeinem Strahlengzlanze ſpielten, ſich von allen

Seiten um ihn her. drangten, laſſen ſich jetzt gar
nicht mehr ſehen, rechnen es ſich zur Schande,
nur neben ihmgzu ſitzen. Andere, die ihn gewohn

«dlich. in den Senat begleiteten, ſchlerpen ihn jetzt
J in hen Kerker; ihn, der ihr Gebieter war, hinter

dem ſie noch heute fruh wie Bedienten einher
giengen. Gebunden, wie ein entlaufener Sllat

ve, wird er durch die Straßen gefuhrt; ſtatt der

Lotbeerkranje werden ihm Feſſein zu Theil, Schlu
ge fur Kompjimente, Schande fur Ehre, Schelt

weortẽ ſtatt der Titel. O, wer mchte wohl unoch
ferner der wankeimuthigen Glucksgottin trauen?

Lepidus. Nur derienige, der ſich ihr zun Raube

uberlaßt; der Thor genug iſt, um vergeſſen zu
uonnen, daß ſie uns nur in der Abſicht ſchmei—

J chelt, dami he ns.alles etreiße. Ha! waren
diz Menlchen weiie, wortüna, ſo wureſt du nie
zur Gottin gewzjden. Bloß deswegen erhoben

wiridich in den Himmel, weil es uns Freude
machte, an deine Segnungen zu glauben.
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Sechzehnter Auftritt.

Macro. Regulus. Senatoren.

J 1

Senator. Caſar, dich ſchützen die Gotter! fal
le Gotter ſchutzen dich, Caſar! (Jauchzen von in

nen).
Macr'o. Ei, du großer Seijan! Du, der du dar gan

ze Reich unter die Fuße trateſt, unter;denen Zucht
ruthe der Adel ſtand, der du zu Cnſart Vor
mund dich aufwarfft, und ſowohl Aemter als Wur

den nach Willkuhr vergabſt! Du, vor deſſen Rath
ſchluſſen das Publikum demuthig das Haupt
entbloſte, der nur einen Laut von ſich geben durk

te, um ſogleich von jedermann Beifall und Lob
ſpruche zu erhalten! Duder du gach inehrern
Jahrhunderten noch Ruhm erwarteteſt  der du
deine Rleſengroße vicht nur durch Phramiden,
ſondern ſogar durch Tempel zu verewigen ſüchteſt l

Da liegſt du nun! Eben ſo tief berabgeſchleudert,
als du vorher emporgeſtiegen warſt!

Regul. Dank ſey den Gottern!
Senator. Und Ruhm dem Macro, der Rom ret

tete! Freiheit! Freiheit! Freiheit! Stimmt ein,
zum Ruhm des Macro, der Rom rettete!

Gieb
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Giebzehnter Auftritt.
Aruntius. Lepidus. Terentius.

Ar unt. Wenn dieſe Schmeicheleien des Sena—
tes ſo fortdauern: ſo wollte ich wohl prophezeihen,
daß dieſer neue Gunſtling, Maero, weit arger
uber Rom tpranniſiren wird, als derjenige, den er

geſturzt hat.
Terent. Hort mich, ihr Menſchen von weichge—

ſchaffenem Herzen! Und ihr, die ihr noch nicht
alles Gefühl äus eurem Buſen verbannet habt!
Die ihr wenigſtens noch ſo viel Tugend befſitzt,
als dazu gehort, den beſtraften Verbrecher in ſei—

nem Elende zu bedauern! Hort mich, und trau—
cert mit mir, daß Menſchen ſich zu Thaten ernie

drigen konnen, die alle Wuthereien der Furien
ubertreffen! Der unruhige Pobel, (der niemals
weiß, warum er liebt oder haßt, aber immer ſich
freut, wenn ·er ſeine Macht durch zugelloſe Aus
ſchweifungen zu erkennen geben kann,) hatte nicht

ſobeld die Nachricht von Seijans unglucklichem
Schickſal vernommen, als er in eben der Eil, mit
der namlichen vbaftigen Begierde, nach den Ka
pitol und dem Cirens des Pompejus ſiurmte, in
welcher er gewohnlich nach einem neuen Schau

OD 4 ſpiel
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ſpiel, oder, andern offentlichen Luſtbarkeiten zu
rennen pflegt. Gleich Schlachterhunden, die in

Gteine zu beißen pflegen, ſuchten hier Menſchen
ihre Wuth an Gejans Statuen auszulaſſen. nicht
anders, als konnten dieſelben empfinden, wie man
mit ihnen verfußr. Man riß, ſie von ihren Ge
ſtellen, befelligte ſie an Stricken, und ſchleppte ſie
ſo auf den Straßen herum. Seht, rief man
ſnotruſch, dieß iſt der Gluckliche, den man mit
Blunien bekranite, den mun beraucherte, dem

“man in gan; Rom ſo viel Ehrfurcht bezeigte!
Der Schmelzofen und die Blasbalge ſollen nun
dran, damit der große Sejan von einander berſte,
und Stuck vor Stuck in die Echmelzform tropfle.

Lepidus. Wuthiges Volk!
Kerentius. Eiligſt verſammelte ſich immittelſt

der Genat von neuem im Tempel der Eintracht.
Sprecht ihm ſein Urtheiln ſchrteen einige aus dem

Gewuhl; Werft ihn ins Waſſer! Noch liegt er
am Ufer! Fort mit ihm! Andere, die ſich ver—
ſpatet hatten, ſchrieen ihren Senſſtentragern zu:
Er wird verurtheilt ehe wir hinkmmen! Geht zu
Schurken! Eigentlich aber. thaten ſie bloß des
wegen ſo eilig, weil ihnen bange war, ſie moth
ten vielleicht ihres Zauderns wegen von ihren
eigenen Sklaven verdachtig gemacht. werden.
Gie glaubten bereits mit zappelnden Korper am

Ha
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Haken zu hangen. Jmmer folgt indeſſen der Po—
bel ihnen nach, und ſckwazt allerlei verwirrtes
Zeug durch einander. Das ſey ein rechter Spaß,
ſagt der eine. Sejan, verſichert dor andere, ſey
ihm von jeher unausſtehlich geweſen. Wis war

 er fur ein Mann 7. fragt der dritte; wie ſieht
er aus? Was hat er fur einen Bart? Wis fur

eine Naſe? Was fur Lippen? Verſchiedene ver—
meſſen ſich hoch und theuer, daß ſie ſein klagli—

ches Ende ſchon langſt vorher geſeben hatten;
don jeher hatten ſie ihn eben ſo wenig fur weiſe

als kur tapfer zebalten. Andere achten nicht hier

Nauf, ſondern Likundigen ſich vielmehr nach ſei—
ner Kleidung, nach der Stunde ſeines Todes, und
nach der Art ſeiner Hinrichtung. Unter dem
ganzen Haufen von Beftien konmt Niemand auf

den Einfall, nur zu fragen: Was iſt ſein Ver—
brechen? Oder, wer waren ſeine Ankloger? Wel—

che Beweiſe, welche Zeugniſſe bewirkten ſeinen

Faul? Es ſoll, heißt es endlich, ein langer aps—
fuhrlicher Brief von Caprea gegen ihn eingelau—

fen ſeyn. So? iſt die Antwort; nun freilich,
wenn das iſt! Damit iſts gut; und weiter ver—
liert niemand ein Wort daruber.

Lepidus. Ach! Sie richten ſich nach dem Gluck,
und haſſen den verurtheilten Mann, er mag ſiraf

bar ſeyn, oder nicht.

Arunt.
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Arunt. Aber wure dem Sejan ſein Vorhaben
gegluckt, hatte er ober den alten Tiber die

Oberhand behalten, ſo wurden idieſe namlichen
Schurken die erſten geweſen ſeyn, die den Se—

jan zum Kaiſer ausgerufen hatten.

Lepidus. Was geſchah denn aber nun weiter?

Tere nt. Der Senat ließ ihm den Korf abſchla—
gen. Kaum war dieß geſchehn, als der unbandi—
ge Haufe, der noch immer nichndurch dasjenige,

was der Senat nach Urtheil und Recht vollſtre
cken ließ, beſanftigt war, ſich ſowohl des Kopfs,
als des verſtummelten Leichnams bemuchtigte,
und einen wie den andern in der entſetzlichſten
Erbitterung ſtuckweiſe zerfleiſchte. Tauſend Ko
pfe, tauſend Hande, zehn tauſend Zungen und
Stimmen, waren alle zugleich und auf einmal
mit dieſer areulvollen That beſchaftigt. Greiße
ließen ihr Alter, Mudchen die Giham aus der

Acht; Wittwen, die unlangſt ihre Gatten, Mut
ter, die ihre Kinder verloren hatten, vergaßen
jetzt der Trauer, labten ſich an dieſem gräßli
chem Schauſpielt, und ſchienen vor Freude uber
ihre Grauſamkeit ganz außer ſich zu ſeyn. Die

ſer wießs auf Sejans Schedel, jener auf deſſen
Geſicht; der tine riß ihm die Augen aus, der
andere hielt ſein Gehirn in der Hand, und be
beſpritzte ſich, ſeine Verwandten und Freunde da

mit.
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mit. Dort trug man einen abgeriſſenen Arm
bei Seite, ſchnitt kleine Stuckchen Fleiſch aus

demſelben, und vertheilte ſie unter die Uniſte—
henden als Geſchenke. Dieſer hatte leinen
Schenkel, jener die abgeſchnittenen Hande er—
wiſcht; dem einen wurden die Juße, dem an
dern die Finger, dem dritten die Zehen zu. Theil;
hier zeigte man ſich ſein Herz, dort ſeme Leber;
kurz, alles was man begehrte, iwar ſeinzjeln zu
haben, und dennoch war die Wuth noch nicht
mude, der Haß nicht befriedigt. Da man nicht
oft Gelegenheit findet, ſo etwas zu thun, ſo that
man alles, ivas man nur konnte. Alles und ie
des, was ehedem den großen Seian ausmachte,

das Herrlichſte, was nachſt dem Caſar der Erd
kreis beſaß, dieß alles iſt dergeſtalt zerfetzt und
zerſtreut, daß. es nicht einmal eine Grabſtatte

fullt. Die kleinſte Erdſcholle iſt hinlunglich, ein
Stuckchen von ihm zu bedecken. Sein Leichnam

ruht nirgendz; ob er gleich vielfaltig beerdigt

ward.
(Ein Bote tritt herein.)

Arunt. Gum Boten). Noch mehr vom Sejan?

Bote. Leider!:
Lepidus. Was laßt ſich weiter erwarten? Er

iſt ja todt?

Bote.

d
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Bote. Macht euch auf traurige Nachrichten ge—
faßt! Es iſt noch Stoff genug vorhanden, ganz
Rom, und ſeibſt den Caſar, bis zu Thranen zu
ruhren. (Denn ſelbſt ein Sklav, der die groß
ten Verbrechen begieng, iſt ja des Mitleids
nicht unwerth, wenn er auf eine unmenſchliche
Weiſe miſlihandelt wird). Der hingerichtete Ee—

jan, von dem kein Stuckchen mehr ubrig iſt, das
groß genug ware, vom Schinder. an ſeinen Ha
ken gehangen zu werden, hinterließ einen Sohn
und eine Tochter. Auch dieſe hat man zum Richt
platz gefuhrt. Dieſe Kinder waren noch ſo klein,
ſo unerfahren, ſo unſchuldig, daß ſie das ſchreck-
liche Geſchick, welches ihnen bevorſtand, kaunt
ahndeten. Wo fuhrt ihr mich denn hin“? fragte
das arme kleine Madchen. Warum ſchleppt ihr

Mmuich denn fort? Jch will es ia gerne nicht mehr

ſchuldigen Bruder.

thun! ſchrie ſie. Gebt, mir Aach nur die Ruthe
nicht wieder!“ Jhr wißt, daß es nach unſern
Geſetzen verboten iſt, eine unmundige Jungfrau
zum Tode zu verdammen. Was that aker der
argliſtige, grauſam erfinderiſche Maero? Er gab
dem Henker die Erlaubniß, das Madchen zu
ſchanden; als dieſer ſeine vithiſchen Luſte befrie
digt hatte, erdroſſelte er es, nebſt ſeinem un

i

Le v.i
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Lepidus. TChat, dergleichen nur die Holle ver
übt! Nacht bedecke dich auf ewig, und verberge

dich der Kenntniß der Welt!

Bote. Nachdem man die Leichname der Ermor—
deten die Gemonien hinabgeſturzt hatte, fand
ihre Mutter, Apieata, ſie dort, die, ich weiß
nicht durch welchen Zufall, aus ihrem Exil zu—

ruckgekommen war. Als ſie nun ihre Kinder
bier lebloß,auf den Stufen liegen ſah, gerieth
ſie alsbald in die heftigſte Wuth, zerraufte ihr
Haar, zerkratzte ſich das Gelicht, zerſchlug ſich.
die Bruft, fiel betaubt auf ihre Kniee, und ſah
mit jammervollen Blick bald gen Himmel, bald

auf ihre Kinder. Lange konnte ſie vor Schnierz
nicht ſprechen, und da ſie es endlich vermochte,
ſtieß ſie die grablichtten Verwunſchungen aus,
die darauf abzweckten, die Gotter iit Entſetzen
zu erfullen, die Sonne in ihrem Laufe zu hem
men, ja ſogar das Weltall mit ſaut ſeinen Be
wohnern wieder in das alte ungeſtalte Chaos zu
ſturzen. Ohne Hehl beſchuldigte ſie die Gotter der
Jarteilichkeit, forderte ſie auf, ſich ihrer tyranni
ſchen Macht gegen ſie zu bedienen, und fragte ſie,
um welcher Miſſethat willen ihre Rache nur auf ſie
und ihre ſchuldloſen Kinder gefallen ſey, da ſie
hingegen die Livia, den Lygdus und Eudem, am
Leben ließen, die doch, wie ſie ſogar vor dem

Caſar
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Caſar und dem Senate zu beweiſen erlotig ſey,
den Druſus vergiftet hatten?

Lepidus. Das waren alſo die Mitverſchwornen
ihres Mannes?

Botle. So iſts.
Lepidus. Etwas ganz Unerwartetes!

Arunt. Und auf eine eben ſo unerwartete Art ent
deckt! Was ſagt nun das vielkopfige Ungeheuer,
der Pobel? Jetzt weiß er wohl ſelbſt nicht, was
er anfangen ſoll; nicht wahr?

Bote. Die Kerls haben ihr Muthchen gekuhlt,

nun beweinen ſie das Unheil, das ſie ſelbſt an
geſtiftet haben.

Arunt. Die Schurlen!
Bote. Einige von ihnen ſind ſo.dumm, oder ſo

wetterwendiſchl, daß ſie den Sejan fur unſchul—

dig halten. Alle bedauern ihn. Viele, deren
Hunde noch von ſeinem Blute rauchen, wun
ſchen jetzt, daß ſie die Gliedmaßen, welche ſie
ihm vom Leibe riſſen, wieder zuſammen ſetzen,
ihn ganz wieder herſtellen konnten.

Lepidus. Wie doch Fortuna ihr Spiel treibt,
wenn ſie einmal dazu recht aufgelegt iſt! Dann

hetzt ſie die Menſchen, verfolgt ſie, ſchickt ihnen
bald dieß bald das auf den Hals, und macht

ſie
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fie durch ihre ſtets abwechſelnde Laune zu
Schanden.

Arunt. Kannſt du wohl hoffen, Fortuna, deine
Vergehnngen je wieder gut zu machen? Soll
uns vielleicht die ſchreckliche Beſtrafung dieſes
Menſchen, fur deine ubel angebrachten Gunſt
bezeigungen entſchadigen? Jhr Weſen, die ihr
dermalen auf dein Gipfel irdiſcher Große ſtehet,

bruſtet euch ja nicht da droben auf eurer ſchlupf
rigen Hohe! Eturzt ibr herab, ſo ſteht ihr ge—
wiß nie von leurem Fall wieder auf, und wer
euch bedauert, iſt traun! nicht weiſe.

Terent. Moge dieß Beiſpiel doch jedem Gunſtling

des Glucks zur Warnung dienen, damit er nie
ubermuthig werde, und die Furcht vor den Got

tern aus den Augen ſetze! Abſcheu verdient der
Menſch, der es fur Weisheit halt, ſie zu la
ſtern; noch mehr aber derienige, der ihrer Macht

trotzet, oder gar ſie laugnet. Bedenkt, das der
jenige, den die Morgenſonne in ſeiner ganzen
Pracht und Hertlichkeit ſah, noch ehe der Abend
naht, wohl eben ſo tief herabſtürzen kann, wie

der Gunſtling Gejan.

Ende.
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Berichtigungen.

ao. ſtatt Sklaſinn l. Sklavenſinn.
1 s Geranatoten l. Senatoren.

11. rutchren l. Leutchen.
1. Noſihumus l. Poſthumus.
6. uns l. aus.17.  daruber fur l. dafur uber.
2.  Endemich l. Ende mich.

13. 2 eurer l. euer.
17.  nach ſtellt. ſtreiche man das

Colon.
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